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Der erste 
Schultag Ist ein 
Schritt in Neuland, 
ins Ungewisse. Die 
große Schultüte gibt kleinen 
Abc-Schützen Halt. Doch 
die beste Stütze sind Eltern, 
die ihr Kind auf das Abenteuer 
"Schule" vernünftig vorbereiten. 



er 14. Septem
ber 1978 wird 
126 000 jungen 
Bayern unver
geßlich blei

ben: Er ist ihr erster Schultag. 
Dann beginnt für sie das, 
was frühere Generationen mit 
bedenklichem Unterton den 
Ernst des Lebens nannten und 
mit Sinnsprüchen wie diesem 
verzierten: "Bis jetzt ging's 
Dir noch gut, mein Sohn, 
d warte nur, man kommt 
D, schon!" 

Obwohl sich seither dieses 
düstere Bild der Schulwelt 
aufgehellt und hellere Farb
töne angenommen hat, stel
len sich doch manche Eltern 
am ersten Schultag bange 
Fragen : Wie wird mein Kind 
in der neuen Umwelt zurecht
kommen? Mit der Lehrerin? 
Mit den anderen Buben und 
Mädchen? Wird es den An
forderungen gewachsen sein? 

Vor allem beim ersten oder 
gar einzigen Kind, das den 
Schritt über die Schwelle der 
Grundschule tut, sind Eltern 
zwischen Zuversicht und 
Kleinmut hin- und hergeris
sen. Kein Wunder! Häufig 
beziehen sie ihr Wissen über 
die Schule nur aus der Zei
tung, aus Funk- und Fernseh
reportagen, wo beim Thema 
"Schule" meist nur der un
gute· Unterton zu hören ist: 
Streß, Hausaufgaöenschinde-

Daß der Start ins Schul
leben gelingt, 

dafür gibt es ein paar 
Spielregeln, die alle 

Eltern kennen sollten. 

rei, übervolle Klassen, Schul
versager und Sitzenbleiber. 

Soll ein Kind in der Schule 
zurechtkommen, dann muß 
vor allem der Start gelingen. 
Wovon aber hängt es ab, ob 
dem Abc-Schützen dieser 
Start ins Schülerleben gelingt? 
Viele Dinge spielen da hin
ein. Aber eines ist gewiß : 
Gruselgeschichten, Drohun
gen und Einschüchterungen 
sind die denkbar schlechte
sten Starthelfer. Auch die 
wohlgefüllte Schultüte und 
ein buntes Erinnerungsfoto 
allein genügen nicht als Vor
bereitung für die Einschu
lung. Entscheidend hingegen 
sind die Erfahrungen und Ein
drücke, die Art des Umgangs 
mit dem Kind, seine Hinfüh
rung auf den Schuleintritt, 
kurz : die Lebens- und Lern
geschichte, die vor der Schul
zeit liegt. 

Woran erkennt man eigent
lich, wann ein Kind "schul
reif" ist? Grundsätzlich gilt: 
über die Schulreife zu ent
scheiden kann nicht Sache 
der Eitern sein. Sie wären 
hier trotz, ja wegen der inni
gen persönlichen Bindung zu 
ihrem Kind einfach überfor
dert. Fehlen ihnen doch weit
gehend die Vergleichsmaß
stäbe und das Wissen um die 
Anforderungen, die die neue 
Gemeinschaft stellen wird. 

"Schulreif" wird ein Kind 

gewiß nicht, wie manche 
Ubereifrige meinen, wenn es 
Buchstaben oder gar das Ein
maleins im voraus lernt. Die 
gut gemeinte Mühe, den Kin
dern den Lehrstoff der ersten 
Klasse schon vor Schulbeginn 
einzutrichtern, stiftet in der 
Regel mehr Schaden als Nut
zen. Lernt das Kind dabei 
z. B. die Buchstaben in der 
Erwachsenensprache auszu
sprechen, also "b" wie " be" , 
so hat es später beim Lesen 
Schwierigkeiten, eine Buch-

stabenfolge wie "Be" - "a" ~ 
en"- ka" als das Wort 

::sank;, zu erkennen und aus
zusprechen. Daru!Jl : Wichti
ger als vorausgelerntes Wis
sen sind beim Schulstart ganz 
bestimmte geistige, seelische 
und körperliche Fähigkeiten 
des Kindes. Ihre Entwicklung 
kann man, und zwar bei je
dem Kind, positiv beeinflus
sen. 

Ein Schulkind sollte z. B. 
schon im Vorschulalter ge
lernt haben, konzentriert bei 

BIHe umblättern 

Oberzogener Ehrgeiz schürt die Angst vor dem 
Mißerfolg. Wenn man Kindern schon Monate 
vor Schulbeginn Zahlen und Buchstaben 
eintrichtert, wenn das Wohnzimmer zur 
Paukanstalt wird, geraten die Kleinen in Not. 
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Wenn Kinder 
von klein auf 
am Vorbild der 
Großen lernen, 
wie man es richtig 
machtim 
Straßenverkehr, 
ist viel für 
ihre Sicherheit 
auf dem Schul
weg getan. 

Fortsetzung von Seite 3 
einer begonnenen Sache, et
wa einem Spiel, zu verwei
len, sich nicht ständig ande
rem zuzuwenden, sich nicht 
ablenken zu lassen. Es sollte 
auch bestimmte Formen wie 
Kugel, Ei, Würfel, Viereck 
usw. schnell und sicher erfas
sen können, es sollte einfa
che logische Bestimmungen 
und Kombinationen entdek
ken oder herstellen und auch 
eine gewisse Fingerfertigkeit 
besitzen, wie man sie beim 
Halten eines Bleistifts braucht. 

Ein Schulanfänger sollte 
sich nicht nur mit Gleichaltri
gen und nicht nur mit der 
Gebärdensprache, sondern 
auch mit Erwachsenen und in 
vernünftiger Sprache unter
halten · können. Er sollte mit 
den Dingen des Alltags ver
traut se~n und ihre Namen 
kennen (Messer, Papier, Leim, 
Schere usw.). Ein " schulreifes" 
Kind sollte auch seir)e Er
lebnisse einigermaßen zu
sammenhängend erzählen 
können. Je mehr Wörter es 
kennt und aktiv anwendet, 
desto besser. Schwierigkei
ten beim zusammenhängend
flüssigen Sprechen sind für 
Schulanfänger ein Hindernis. 

Der Schulanfänger sollte al
so geistig wach sein, aufmerk
sam-anteilnehmend die Vor
gänge und Ereignisse in sei
ner Umwelt beobachten . Er 
sollte auch kleine häusliche 
Arbeitsaufträge, die seinem 
Alter gemäß sind, ohne Um
schweife und zügig bis zum 
Ende durchführen können. 
Besonders wichtig ist: Das 

angehende Schulkind sollte 
sich in einer Gemeinschaft 
und von der Anwesenheit 
Gleichaltriger nicht belästigt 
oder gar bedroht fühlen . 
Se lbstverständlich muß der 
Abc-Schütze auch körperlich 
gesund sein, normal sehen 
und hören können. 

Dieser Katalog umfaßt, al 
les in allem, eine Menge Vor
aussetzungen für einen Sechs
jährigen . Da sich manche Kin 
der schneller, andere langsa
mer entwickeln, ist es nicht 
immer leicht, den richtigen 
Zeitpunkt für die Einschulung 
zu finden. Wird das Kind zu 
spät eingeschult, ist es unter
fordert, la.ngwei lt sich, schal 
tet ab, wird unkonzentriert 
und glaubt, daß sich der Er
folg auch später gleichsam 
von selbst einstellt. Noch 
schlimmer wirkt es sich aus, 
wenn das Kind zu früh ein
geschult wird. Die Schäden 
aus der dann unvermeidli
chen Überforderung sind spä
ter kaum mehr gutzumachen. 

Aus diesen Gründen ver
suchen Schulleiter und Erst
klaßlehrer, sich schon bei der 
Einschreibung ein Urteil über 
die Schulreife des Kindes zu 
bilden . ln Zweifelsfällen hel
fen ihnen dabei geschick t 
aufgebaute Schulreifetests. 

Besondere Vorsicht ist stets 
geboten, wenn ein Kind vor
zeitig, also schon im Alter 
von fünf Jahren ein geschul t 
werden soll. Der Ehrgeiz, d ie 
vermutete hohe Intelligenz 
eines Kindes mit dem frühen 
Schulbesuch gleichsam amt
lich bestätigen und öffentlich 

beweisen zu wollen, ist ein 
schlechter Ratgeber. Verständ
lichere Motive sind da schon 
Freundschaften des eigenen 
Kindes mit älteren Nachbars
kindern, die eingeschult wer
den. Auch der Wunsch der 
Mutter, mit Hilfe der vorfri
stigen Einschulung schneller 
in die Berufstätigkeit zurück
kehren zu können, spielt oft 
eine Rolle . 

So verständlich diese Mo
tive sein mögen, sie dürfen 
nie den Ausschlag geben. 
f ntscheiden müssen stets die 
objektiven Befunde. Die El
<ern können und dürfen sich 
hier nur auf das begründete 
U rtei I der Berufspädagogen 
verlassen . Das bedeutet aber 
nicht, daß die Eitern nun 
überhaupt die Hände in den 
Schoß legen sollen. Bis zum 
September bleibt ihnen ge
nügend Zeit, aktiv zu werden 
und ihren angehenden Abc
Schützen sinnvolle Starthilfe 
zu geben. 

Hierher gehört vor allem 
die Erziehung zur Selbstän
digkeit. Sie ist eine der wich
tigsten Aufgaben elterlicher 
Liebe und gleichzeitig die 
beste Vorbereitung für die 
Schule. Der Erstklaßlehrer 
wäre hoffnungslos überfor
dert, müßte er den Schulneu
ling etwa zur Toilette beglei
ten, ihm die Schuhe binden 
und beim Aus- und Anzie
hen helfen. Hier hat die Hilfe 
der Eitern ein weites und 
dankbares Übungsfeld. Denn 
welches Kind ist schon gerne 
das " Klassenbaby" ? 

Ein überbehütetes Kind, 
dem die Eitern alles abneh
men und jeden Handgriff er
leichtern, neigt zur Bequem-

lichkeit und Kontaktscheue. 
Jedes normal entwickelte 
Kind strebt danach, mit den 
kleinen Hindernissen und 
Schwierigkeiten seines Le
bens, z. B. der Tücke von 
Schuhbändern, selbst fertigzu
werden, statt wie ein Küken 
auch im Schulalter noch "be
gluckt"'zu werden. 

Eine gute Vorbereitung ist 
auch die Gewöhnung an die 
Spielregeln und Grenzen im 
Umgang mit anderen Men
schen. Wer sie kennt und 
beachtet, dem kommen die 
unvermeidlichen Gebote und 
Verbote der Schulorganisa
tion nicht mehr völlig aus 
heiterem Himmel. Beim Auf
räumen von Spielsachen, 
beim Verstauen seiner Bi'~r
bücher lernt das Kind _ ~n 
lange vor dem ersten Schul
tag, Ordnung, im Schulranzen 
und am Arbeitsplatz zu hal
ten. Kinder, die gelernt ha
ben, in äußerlichen Dingen 
Regelmaß und Ordnung zu 
beachten, tun sich erfahrungs
gemäß auch leichter mit dem 
geordneten Denken, dem sy
stematischen Lernen und 
konsequenten Abwickeln ih
rer schulischen Aufgaben. 

Als dritte wichtige Tugend 
sollte ein Kind schon im Vor
schulalter den Kontakt mit 
Gleichaltrigen lernen. Bei die
sem "sozialen Training" übt 
es, Rücksicht auf andere zu 
nehmen, nicht ständig da
zwischenzureden, im Spiel 
auch mal verlieren zu kön
nen, anderen zuzuhören, sie 
in ihrer Eigenart zu erkc• ~ n 
und anzuerkennen. Vor a.,em 
aber lernen Kinder dabei 
auch, sich selbst nicht unent
wegt als Mittelpunkt fühlen 

Ein krankes 
Kind kann 

dem Unterricht 
nicht folgen. 

Deshalb: 
Den Arzt 

aufsuchen, 
wenn es 

Anzeichen für 
Gesundheits

störungen 
gibt. 



Ob sich 
ein Kind in 
derSchule 
wohlfühlt, 
hängtauch 
davon ab, wie 
es mitden 
Kameraden 
zurechtkommt. 
Die sozialen 
Tugenden, 
die das Leben 
in einer Schul
klasse 
erleichtern, 

sich 

zu wollen. Ebenso wichtig ist 
es für das angehende Schul
kind auch zu lernen, wie man 
die berechtigten eigenen 
Wünsche und Vorstellungen 
in der Gruppe wirkungsvoll 
vertritt. . 

Dem künftigen Abc-Schüt
zen in einer Art "Schule vor 
der Schule" zu Hause und 
privat das Rechnen und Le
sen einzutrichtern, ist ein 
fragwürdiger Versuch, i.hm ei
nen Startvorsprung zu ver
schaffen. Statt dessen sollten 
die Eitern mit ihren Kindern 
Iu \ :! Denkspiele anstellen 
un vor allem viel mit ihnen 
sprechen. Ein aktiver beweg
licher Geist und eine wohl
gefüllte Wortschatzkammer 
sind "Vorräte", die sich nicht 
verbrauchen. 

Deshalb rät S & W den Ei
tern: Ergreifen Sie jede Gele
genheit, die Weltneugier Ih
res Kindes zu wecken und zu 
steigern. Ermuntern Sie seine 
Fragelust, stacheln Sie sein 
Interesse an, verleiten Sie es 
zum Beobachten und lassen 
Sie es darüber sprechen. Üben 
Sie sein Gedächtnis, z. B. mit 
kleinen Reimereien, und hal
ten Sie ihm sinnlose Zer
streuungen wie stundenlan
ges Fernsehen vom Leibe. 
Versuchen Sie statt dessen, 
Freude, Eifer und Lernwillen 
anzuregen, d. h. eine positive 
Einstellung zur geistigen Ar
beit anzubahnen. Eine gute 
Hilfe dafür ist das gemei,n
same Betrachten von Bildern. 

besondere Gefahrenstellen 
aufmerksam gemacht wird. 
Stolzer Höhepunkt ist es, 
wenn es die Mutter oder gar 
den Vater "führen" und 
schließlich auch zum ersten 
Mal ganz allein gehen darf. 
Dabei geht die Mutter sicher
heitshalber noch hinterher, 
um bei Bedarf verbessern 
oder helfen zu können. 

Es kann nicht schaden, Abc
Schützen auch eine Portion 
gesundes Mißtrauen mit auf 
den Schulweg zu geben: zum 
Beispiel gegen die Gutartig
keit anderer Verkehrsteilneh
mer. Blindes Vertrauen dar
auf, daß es keine Rotlicht
Rowdies gibt, kann tödlich 
sein. Äußerste Vorsicht emp
fiehlt sich auch, wenn fremde 

Zum Schluß noch eine im Erwachsene mit Süßigkeiten, 
wahrsten Sinne des Wortes Geld oder Versprechungen 
lebensnotwendige Vorberei- bei Kindern auftauchen. 
tung auf die Schule: das Trai- Ist der erste Schultag glück-
ning des Schulwegs. Nicht lieh überstanden, sollten die 
der kürzeste, sondern der si- Eltern die Arbeit ihres Kindes 

Dabei soll das Kind Einzel- cherste Weg ist der richtige stets mit Lob und Ansporn 
heiten finden, Formen und für unsere Kinder. Man weiß begleiten. Auf keinen Fall 
Farben unterscheiden lernen, heute, daß ein erfolgreiches sollten sie geistige Höhen-
Ähnliches miteinander ver- Sicherheitstrainingschon beim flüge erzwingen wollen, de-
gleichen, bestimmte Kennzei- kleinen Kind beginnen muß, nen ihr Kind aufgrund seiner 
chen und Merkmale finden, das am Vorbild der Eltern Begabung einfach nicht ge-
eine Lücke ausfüllen, Größen lernt, eine Straße entweder wachsen ist. Jedem Menschen 
messen und Dinge zählen. richtig oder leichtsinnig zu sind bestimmte Grenzen ge-

Vermeiden sollten Eltern überqueren. Eltern sollten im setzt. Strafandrohungen oder 
unter allen Umständen, dem Straßenverkehr auch alles, Versprechungen können dar-
künftigen Erstkläßler mit der was sie tun, dem Kind ansa- an so gut wie nichts ändern. 
Schule zu drohen. Kein Wun- gen und erklären: "Jetzt Hat nicht manchmal der viel-
der, wenn solche "vorge- schauen wir zuerst einmal beklagte Schulstreß seine 
warnten" Kinder sich mit nach links. Da kommt nichts. Wurzeln in einem Elternhaus, 
Händen und Füßen dagegen Und jetzt nach rechts. ·Das wo man das Kind nicht so 
sträuben, überhaupt das Moped lassen wir vorbei ... " annimmt, wie es ist, sondern 
Schulgebäude zu betreten. Das eigentliche Schulweg- es zwingen möchte, uner-
Sie werden den Lehrer auch training beginnt damit, daß füllbaren und unrealistischen 
von Anfang an fürchten und das Kind begleitet und auf Berufsträumen nachzujagen?. 
im stillen Unheil von ihm er- 1-----------=--'--------------i 
warten. Nicht "du mußt jetzt 
in die Schule gehen" sollten 
vernünftige Eltern zu ihrem 
Kinde sagen, sondern "du 
darfst". 

Kinder sollen nicht Angst 
vor der Schule .haben, son
dern sich darauf freuen: Weil 
man dort viel Neues erfährt, 
mit Kameraden beisammen 
ist, sich zwar manchmal 
tüchtig plagen muß, dafür 
aber auch lachen, singen, 
fröhlich sein und sich wohl 
fühlen darf. Auf keinen Fall 
sollten die Eltern eine Front
stellung gegen Lehrer und 
Schule aufbauen. Und wenn 
der Unterricht wirklich Grund 
zur Klage gibt, dann bespricht 
man es mit dem Lehrer, dem 
Elternbeirat, dem Schulleiter 
oder dem Schulrat, aber lie
ber nicht mit dem Kind. 

Mitdem Kind 
sprechen, spielen, 
die Welt beobachten, ist in den Wochen 
und Monaten vor dem ersten Schultag 
die Hauptsache, ist wichtiger als sich 
stumm in die Zeitung zu vergraben. 
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Bayerns Realschulen 



K
önig Ludwig I. baute keine Mär
chenschlösser wie sein Enkel Lud
wig II. Im Gegenteil. Auf dem Bo
den der Wirklichkeit gründete er 

in Bayern einen modernen Schultyp, der 
zugesch ni tten war auf die Bedürfnisse 
des angehenden lndustriezeita lte rs. Er 
hieß "Landwirtschafts- und Gewerbe
schule", umfaßte drei Jahrgänge und 
stand im Zeichen des "Realen". Statt 
Late in, Gri ech isch, Hebräisch w urden 
Naturwissenschaften, Technik, lebende 
Fremdsprachen unterrichtet. 

Der Bayernkönig würde staunen, 
wenn er wüßte, daß die Schu le, die er 
vor rund 150 Jahren ins Leben rief, 
nichts von ihrer Aktualität verloren hat; 
denn sie entspricht mit ihrer Idee genau 
dem, was unsere heutige Realschule 

sein will: ein Bildungsweg für begabte 
junge Leute, denen der Lehrstoff des 
Gymnasiums zu abstrakt oder die . Zeit 
bis zum Abitur zu lang ist. 

Aber die bayerische Realschule hat 
noch andere "Vorfahren": die tradi
tionsreichen Mädchenschulen mit ihrem 
lebensnahen Unterrichtskonzept Hier 
machten sich vor allem klösterliche Ge
meinschaften wie die "Armen Schul
schwestern" und die "Englischen Fräu
lein " um das Allgemeinwissen und die 
praktischen Fertigkeiten der Bürger
töchter verdient. Ihrem Beispiel folgten 
eini ge Städte mit eigenen Schulgründun
gen. Die bayerische Realschule hat also 
respektable Ahnen. 

in ihrer heutigen Form ist sie aller
dings ein junges Geschöpf, ein Nach-

kriegskind Jahrgang ·1949 und damit für 
eine Schulart gleichsam noch ein Teen
ager! Denn ihre Lebenszeit läßt sich 
noch in Jahrzehnten ausdrücken und 
nicht- wie beim Gymnasium - in Jahr
hunderten. Als der bayerische Staat 1949 
grünes Licht für den Aufbau von Real
schulen gab, ahnte niemand, was er da
mit für einen Volltreffer landen würde. 

66 private und 9 kommunale Mäd
chenschulen bildeten damals den Grund
stock für die neue Schulart Auch der 
Staat wurde nun zum Schulgründer und 
rief in drei Jahrzehnten 197 Realschulen 
ins Leben . Zusammen mit den ß1 priva
ten und 35 kommunalen Schu1en wur
den sie zu m Publikumsliebling in unse
rem Schulsystem. 

Bitte umblättern 

Kaufmann: 
zum Beispiel 
Einzeihandelskaufmann, 
Drogist, 
Reiseverkehrskaufmann, 
Kaufmann im Groß-
und Außenhandel, 
Bankkaufmann, 
Versicherungskaufmann, 
Kaufmann in der Grund-

stücks- und Wohnungs
wirtschaft, 
Speditionskaufmann, 
lndustriekaufmann, 
Bürokaufmann, 
Datenverarbeitungs
kaufmann, 
Werbekaufmann ; 
Fremdsprachen
korrespondent; 

Verwaltungsangestellter; 
Justlzangestellter; 
Rechtsanwaltsgehllfe; 
Notargehllfe; · 
Arzthelferin; 
Apothekenhelferin; 
Beamter des mittleren 
nlchttechn. Dienstes: 
zum Beispiel 
Justizassistent, 

Postsekretär, 
Bibliothekshaupt
sekretär, 
Amtsinspektor; 
Beamter des mittleren 
technischen Dienstes: 
zum Beispiel 
Werkführer, 
Werkmeister, 
Betriebsinspektor; 

Hellhllfsberufe: 
zum Beispiel 
Diätassistentin, 
Krankenschwester, 
Kinderkrankenschwester, 
Krankenpfleger, 
Krankengymnast ; 
Hauswlrtschafterln; 
Klnderpfleger; 
Grafiker. 

Farben- und Lacktechnik, 
Fleischtechnik, 
Galvanotechnik, 
Glashüttertechnik, 
Holztechnik, 
Keramiktechnik, 
Landwirtschaft, 
Maschinenbau, 
Papiertechnik, 

H · uswlrtschaftslelterln; 
Kindergärtnerin 
(Erzieherin); 
Helmerzleher; 
Orchestermuslker; 
Klrchenmuslker; 
Prlvat-Muslklehrer. 

Mathematiker (grad.); 
Informatiker (grad.); 
Betriebswirt (grad.); 
Wlrtschaftsing. (grad.); 
Rechtspfleger; 
Beamter des gehobenen 
Dienstes: 
zum Beispiel 
Technischer Inspektor, 

Diplom-Ingenieur: 
zum Belspiel für 
Architektur, 
Bauingenieurwesen, 
Brauwesen, 
Chemieingenieurwesen, 
Elektrotechnik, 
Lebensmitteltechnologle, 
Maschlnenwesen, 

Steintechnik, 
Techn. Umweltschutz, 
Textiltechnik, 
Versorgungstechnik; 
Wirtschafterin; 
Altenpfleger; 
Hellerzlehungspfleger; 
Direktrice; 
Kerammaler. 

Forstoberinspektor, 
Regierungsamtmann, 
Archivamtsrat, 
Oberamtsrat; 
Religionspädagoge 
(grad.); 
Sozialpädagoge (grad.); 
Innenarchitekt (grad.); 
Designer (grad.). 

Vermessungswesen, 
Werkstoffwissenschaften; 
Diplom-Informatiker; 
Diplom-Chemiker; 
Diplom-Physiker; 
Diplom-Meteorologe; 
Diplom-Mathematiker; 
Diplom-Wirtschafts. 
Ingenieur; 

Diplom-Kaufmann; 
Dlplom-Volkawlrt; 
Dlplom-tlkonom; 
Dlplom-Sozlalwlrt; 
Lebensmlttelchemlker; 
Dlplom·tlkotrophologe 
(Ernährungswissen· 
schaftler); 
Dlplom-Pidagoge; 

Dlplom·Sozlelpldagoge; 
Lehrer; 
Beamter des höheren 
Dienstes: 
zum Beispiel 
Regierungsrat, 
Oberlandwirtschaftsrat, 
Baudirektor. 
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Biologie 

Schule nach Maß Chemie 

Physik 

1) Technisches Zeichnen 

Mathematik 
Kunst/Werken/Textil. G. 

Steno/Maschlnenachr. Musik 

WirtschaH und Recht Sport 
1 Haush.- u. Wlrtachaftak. 

~ 
Chemie 

Steno/Maschlnenschr. 
Physik 

r 1eX111. G. 
Rechnungswesen I Musik 

Mathematik 
, ............. und Recht Sport 
IHaush.- u. • --·· 

Chemie 

Physl~ Steno/Maschlnenschr. ·rre.ul. G. 

Mathematik 
WirtschaH und Recht !Musik 

Hauah.- u. WlrtachaHak. l&riOrt 

~ 
Chemie Kunst/Werken/Textil. G. 

Physik 

Mathematik und Recht ~ Musik 

IHaush.- u. • Sport 

Die bayerische Realschule möchte es jedem recht machen. Daher gliedert 
sie sich nach der 7. Klasse ln drei Zweige, die unterschiedliche Schwerpunkte 
setzen. Die wechselnde Größe der farbigen Felder dieses Schaublides deutet an, 
wie stark die charakteristischen Fächer jeweils Im Stundenplan vertreten sind. 
Die Wahlpflichtfächergruppe I (oben) betont den mathematisch-technischen 
Bereich. Die Wahlpflichtfächergruppe II (Mitte) verstärkt die kaufmännischen 
und wirtschaftskundliehen Fächer. Die Wahlpflichtfächergruppe 111 (unten) gibt 
es in vielen Spielarten mit jeweils wechselnden Schwerpunkten. Zwei Belspiele 
stellt das Schaublid vor. 

Fortsetzung von Seite 7 vielen technischen, kaufmännischen, so-
Heute besucht von den 13~ bis 16- zialen und künstlerischen Berufen. 

jährigen Jungbayern jeder vierte eine Die Realschule besucht der Schüler 
Realschule, während es vor zwanzig von der 7. bis zur 10. Klasse, also im 
Jahren .erst jeder achte war. Zwei Drittel allgemeinen vom 13. bis zum 16. Le-
aller Zeugnisse der "Mittleren Reife" bensjahr. Die meisten treten nach der 
werden an Realschulen erworben . Die 6. oder 7. Klasse der Hauptschule über. 
Schülerzahl der Realschulen schnellte Für Nachzügler wird die Tür auch spä-
seit 1949 von knapp 11 000 auf rund ter noch offengehalten. Wie man von 
170 000, also auf das Fünfzehnfache, in der Hauptschule in die 8. oder 9. Klasse 
die Höhe! Mit einem Anteil von etwa der Realschule kommen kann, ist auf 
45 Prozent haben sich inzwischen auch Seite 11 dieses Hefts dargestellt. Wer 
die Buben ihren Platz auf den Bänken den qualifizierenden Abschluß der 
der Realschule gesichert. Hauptschule mit guten Noten geschafft 

Was ist an dieser Schule dran, daß hat, kann den Sprung in eine "Beson-
sie beim Publikum so einschlägt? Ein dere 10. Klasse" der Realschule wagen . 
Blick auf ihre Vorzüge erklärt den Er- Der Zugang zur Realschule steht je-
folg mühelos: Die bayerische Realschu- doch auch Gymnasiasten offen. Sie soll-
le vermittelt in der überschaubaren Zeit- ten den Entschluß zum Umsteigen aber 
spanne von vier Jahren einen gehobe- nicht zu lange vor sich herschieben. 
nen Schulabschluß. Sie liefert eine glück- Denn ohne große Probleme verläuft 
liehe Kombination von breiter Allge- meist nur der Wechsel in die 7. oder in 
meinbildung und praxisbezogenem Be- die 8. Realschulklasse. 
rufswissen, das die moderne Wirtschaft Der Stundenplan der Realschule ist 
braucht. Damit öffnet sie das Tor zu auf breite~ Allgemeinwissen ausgerich-
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tet. Er enthält Deutsch und Englisch, 
Mathematik, Naturwissenschaften, ge
meinschaftskundliche und künstlerische 
Fächer. Besonders Sprachbegabte haben 
an manchen Schulen die Möglichkeit, 
anstelle eines anderen Pflichtfaches eine 
zweite Fremdsprache zu betreiben, näm
lich Französisch. 

Wie das Gymnasium so kennt auch 
die Realschule verschiedene Zweige, die 
den Begabungen und Neigungen der 
Schüler entgegenkommen. So darf sich 
jeder Schüler nach der 7. Klasse für eine 
von drei "Wahlpflichtfächergruppen" 
entscheiden. Er wählt diejenige, die ihm 
am besten liegt und die schon in die 
Richtung seiner späteren Berufswünsche 
weist. 

Mathematik und Technik prägen die 
Wahlpflichtfächergruppe I. Die Schüler 
lernen Technisches Zeichnen, ergänzen 
den Physikunterricht durch praktische 
Übungen und dringen tiefer in ma · 
matische Probleme ein. 

In 'der Wahlpflichtfächergruppe II 
liegt der Schwerpunkt auf kaufmänni
schen Fächern. Die Wirtschafts- und 
Rechtslehre vermittelt dem Schüler Ein
blick in die Grundlagen unserer Recht5-
ordnung und unseres Wirtschaftssy
stems: Was ist eine GmbH? Wie alt muß 
man sein, um rechtswirksam einen Ver
trag schließen zu können? Was ist die 
Steuerprogression? Im Fach Rechnungs
wesen geht es um Buchführung, Ge
winn und Verlust, Steuern und Abschrei
bung. Der Schüler lernt, die wirtschaft
lichen Abläufe in einem Betrieb zu be
rechnen und übersichtlich darzustellen. 

Die Wahlpflichtfächergruppe 111 wird 
von Schule zu Schule verschieden in 
insgesamt 12 Formen angeboten. Sie 
unterscheiden sich jeweils durch die 
Schwerpunkte, die sie setzen. Die mit 
Abstand häufigste und vorzugsweise 
von Mädchen gewählte verstärkt : 
der 8. Klasse Wirtschafts- und Rec ' 
lehre sowie Textiles Gestalten; in der 
9. und 10. Klasse werden Kurzschrift, 
Maschinenschreiben, Haushalts- und 
Wirtschaftskunde hervorgehoben. 

Die elf anderen Formen der Wahl
pflichtfächergruppe II I betonen vor al
lem musische und soziale Fächer. Zwei 
dieser Fächer stehen jeweils im Vorder
grund, zum Beispiel Kunsterziehung/ 
Werken, Sozialarbeit/Werken, Musik/ 
Kunsterziehung, Haushalts- und Wirt
schaftskunde/Sozialarbeit Natürlich kann 
die einzelne Schule aus organisatori
schen und personellen Gründen nicht 
alle Möglichkeiten gleichzeitig anbie
ten. Meistens sind eine oder zwei For
men der Wahlpflichtfächergruppe II I 
anzutreffen. 

Eine Besonderheit der Wahlpflicht
fächergruppe 111 ist es. daß der Schüler 
die Mathematik weitgehend durch das 
Fach Rechnungswesen ersetzen kann. 
Wer aber später zum Beispiel an der 
Fachoberschule weitermachen will , kann 
auf den Mathematikunterricht nicht ver
zichten. 

Ein vielfältiger Wahlunterricht run-
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Dieser Kartenausschnitt Ist typisch für Bayerns Realschulen: 
Aus dem ganzen Umkreis ziehen sie begabte junge Leute an. 
2500 Kinder Im nordostbayerlschen Grenzgebiet besuchen die Realschulen 
Selb, Wunsiedel, ~arktredwltz und Waldsassen. Nur jedes vierte wohnt al"' 
Schulort Alle anderen, genau 1800, sind Fahrschüler kommen von weit her viele 
aus Einzelhöfen und entlegenen Wellern. Für Ihren k~stenlosen Transport s'orgt 
Vater Staat mit jährlich 500 000 Mark. 

Testjahr 1 
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BUNDESDURCHSCHNITT 

det das Bildungsangebot ab. ln einer 
S&W-Umfrage wurden nicht weniger 
als 31 Fächer genannt, vom Chorgesang 
bis zur Astronomie, von der Mathema
tik bis zum Rhythmischen Tanz. Spit
zenreiter ist Französisch, das über 
14 000 Realschüler lernen. Im Kommen 
ist die Informatik, die schon 1 300 Schü
ler begeistert. 

Dem Realschüler wird viel geboten. 
Es wird auch viel von ihm verlangt -
Fleiß und Ausdauer, Intelligenz und 
schöpferische Phantasie. Wenn er es 
aber geschafft hat, öffnet ihm das Ab
schlußzeugnis viele Tore. 

Die meisten Absolventen wollen zu
nächst beruflich Fuß fassen , Gelerntes 
anwenden , selbst Geld verdienen . Der 
Wettbewerb um Arbeitsplätze und Lehr
stellen ist zwar schärfer geworden, aber 
die Realschüler können sich gut behaup
ten . Firmeninhaber und Personalchefs 
schätzen sehr ihre Allgemeinbildung, 
ihre geistige Beweglichkeit und ihre be
rufsbezogenen Kenntnisse. 

Manche treten zum Beispiel als Steno-

Bayerns Realschüler sind einfach 
Spitze. Das fällt auf, wenn der deutsche 
Nachwuchs alljährlich bel der Bundes
wehr zum Eignungstest antritt. ln der 
Konkurrenz der Realschüler erreichen 
die Bayern regelmäßig die besten 
lntelllgenznoten. Das Schaubild zeigt, 
wie stark die einzelnen Wehrbereiche 
(römische Ziffern) vom Bundesdurch- . 
schnitt nach oben oder unten ab
welchen. 

typistin oder Anfangs-Buchhalter unmit
telbar in einen Beruf ein. Die meisten 
aber nehmen eine Berufsausbildung 
auf, entweder im Betrieb oder in einer 
Berufsfachschu le. 

15 bis 20 Prozent der Realschulabsol-
. venten möchten ihre schulische Ausbil

dung . fortsetzen. Sie gehen meist auf 
die Fachoberschule, die sie in zwei Jah
ren zur Fachhochschule führt. Von dort 
aus ist später sogar der Sprung an die 
Unive_rsität möglich. Einige wagen auch 
den Ubertritt in das Gymnasium, wo 
sie in drei oder vier Jahren zum Abitur 
gelangen. ' 

Auch von denen, di e sicH zunächst 
den frischen Wind des Berufslebens um 
die Nase wehen lassen, bekommen spä
ter viele wieder Lust zum Weiterlernen. 
Sie bilden sich an der Fachschule oder 
an der Fachakademie beruflich fort; so 
kann aus dem Facharbeiter ein Techni
ker, aus dem Kinderpfleger ein Erzie
her werden. Andere wählen den Weg 
zur Berufsoberschule und von dort zur 
Hochschule. 

Das Netz der Realschulen in . Bayern 
ist dicht geknüpft. Das ist nicht nur 
ein Verdienst des Staates, sondern auch 
der Gemeinden und Landkreise. Sie 
tun viel, um den Realschulen durch 
neue Gebäude und eine gute Sachaus
stattung zu helfen. Zwei Drittel der Re
alschulgebäude wurden - einer S&W
Umfrage zufolge - erst nach 1961 er
richtet. Fast alle Realschulen verfügen 
über mindestens eine eigene Turnhalle. 
Jede vierte kann sogar ein Lehrschwimm
becken ihr eigen nennen. Auch mit 
Fachräumen geizen Landräte und Ge
meindeväter nicht. Schreibmaschinen
säle, Werkräume, Handarbeitsräume und 
Lehrküchen gehören neben Physik- und 
~eichensälen zur Standardausstattung. 
Uber die Hälfte der Schulen besitzt ein 
Fotolabor. Laut S&W-Umfrage können 
45 Prozent der 'Realschulen den Fremd
sprachenunterricht im eigenen Sprach
labor abhalten . 

Wo immer im Land eine Realschule 
steht, zieht sie wie ein Magnet die Schü
ler aus der ganzen Umgebung an. 67 
Prozent der Realschüler fahren auf Ko
sten von Vater Staat mit Bus oder Bahn 
zur Schule. ln 85 Prozent der Schulen 
gehört mindestens die Hälfte der Schü
ler zum fahrenden Volk. 77 Realschulen 
- meistens klösterliche - unterhalten 
auch Heime für solche Schüler, denen 
der Schulweg gar zu weit würde. 

Die bayerischen Realschulen haben in 
den letzten drei Jahrzehnten ein un
vergleichliches Wachstum erlebt. Wer 
die Statistiken genauer durchleuchtet, 
erkennt: Die Realschule verdankt ihren 
Aufstieg hauptsächlich dem Zustrom 
von Schülern aus Arbeiter- und Ange
stelltenfamilien. Allein in den letzten 
zwölf Jahren nahm die Zahl der Arbei
terkinder um über 50 Prozent zu. Die 
Realschule ist also auch eine Schule des 
sozialen Aufstiegs. Sie erfüllt damit 
zugleich eine wichtige Forderung un
serer modernen Weit. e 
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llLfl' ~ lliJSiliJNI~'I' 
Viele Ehern haben Schulprobleme 

ZUG ABGEFAHREN? 
Bei unserem Sohn 
ist die Lust am 
Lernen erst in den 
letzten beiden 
Jahren erwacht. 
Jetzt in der 8. 
Klasse Hauptschule 
bringt er lauter 
gute Noten nach 
Hause und möchte 
am liebsten noch 
in die Realschule 
übertreten. Wissen 
Sie da:für einen 
Weg? 
E. Ulrich - G. 
Sogar mehrere. Grund
sätzlich wird für die 
Aufnahme in die Real
schule das Bestehen ei
ner Aufnahmeprüfung 
(in allen Vorrückungs
fächern) und einer Pro
bezeit vorausgesetzt. 
Doch wie bei jeder Re
gel gibt es ai.H;h hier 
Ausnahmen : 
1. Wenn Ihr Sohn an der 
Realschule noch einmal 
die 8. jahrgangsstufe be
sucht, kann er sich die 
Aufnahmeprüfung er
sparen. Er braucht dazu 
ein Gutachten der 
Hauptschule, das ihm 
die uneingeschränkte 
Eignung für die Real
schule bescheinigt, und 
in Deutsch, Mathe und 
Englisch mindestens die 
Zeugnisnote befriedi
gend. 
2. Bescheinigt ihm das 
Gutachten der Haupt
schule die uneinge
schränkte Eignung für 
den übertritt in die 9. 

jahrgangsstufe und hat 
er im Zeugnis einen No
tendurchschnittvon min
destens 1,5 · in den 
Pflichtfächern (ohne 
technische und musische 
FächerL dann entfällt 
gleichfalls die Aufnah
meprüfung. 
3. Auch ohne Super
leistung kann Ihr Sohn 
in der 9. Klasse der 
Realschule weiterma
chen, wenn ihm die 
Hauptschule die Eignung 
bescheinigt. Er muß 
dann aber in den Vor
rückungsfächern, in de
nen er keine 2 bekom
men hat, die Aufnahme
prüfung machen. Die 
Fächer der Realschule, 
die er vorher an der 
Hauptschule nicht hatte, 
werden dabei nicht ge
prüft. 
4. Besteht ein Schüler 
die Prüfung für eine 
höhere jahrgangsstufe 
nicht, so ist das auch 
kein Beinbruch. Die 
Realschule nimmt ihn 
nämlich in eine nied
rigere Jahrgangsstufe 
auf, wenn seine Prü
fungsl~istungen wenig
stens dafür ausreichend 
waren. 
Für jeden Obertritt gilt : 
Wer den Sprung in die 
9. Klasse der Realschule 
macht, darf (zum Stich
tag 1. 8.) nicht älter als 
17 sein, beim Wechsel 
in die 8. oder 7. Klasse 
nicht älter als 16 bzw. 
15 Jahre. 

Mit amtlichen Informationen 

Bayerischer 
BRAUCH? 

Stegreifaufgaben (im 
Gymnasium auch Kurz
arbeiten) mit nach Hau
se, wenn es die Eitern 
schriftlich beantragen. 

Wir sind erst Weiter sagt die Schul
kürzlich nach Bay- ordnung: .Die Arbeiten 
ern umgezogen und sind binnen einer Wo
wundern uns dar- ehe unverändert an die 
über; daß unsere Schule zurückzureiten. 
Tochter nie ihre Andernfalls kann die 
benoteten schri:ft- Herausgabe weiterer Ar-
lichen Arbeiten beiten des Schülers un-
mi t nach Hause terbleiben, die Eitern 
nehmen darf'. Dort, sind davon zu unterrich
wo wir herkommen, ten." 
war das üblich. 
Hier er:fahren wir 
lediglich die No
te. Der Lehrer 
trägt sie in ein 
He:ftchen ein und 
wir müssen jedes
mal unterschrei
ben. Ist das in 
Bayern so der 
Brauch? 

G. Diesel - u. 

• ••••••••• 
WIRBEL 
UM DEN 
WALZER 

Wenn das 
Gerücht 
stimmt, 

D k nicht das an as ann gar unserer 
Brauch sein in Bayern, Schule 
denn er würde gegen umgeht, 
§ 20 Absatz 4 der All- bin ich 
gemeinen Schulordnung 
verstoßen. Demnach 
müssen die Schulaufga
ben (auch die Deutschen 
Hausaufgaben) in Real
schulen und Gymnasien 
.nach der Benotung und 
Besprechung mit den 
Schülern diesen zur 
Kenntnisnahme durch 
die Erziehungsberechtig
ten mit nach Hause ge
geben" werden. Ein 
schriftlicher Antrag der 
Eitern ist dafür nicht nö
tig. ln der Volksschule 
kann der Lehrer alle 
Probearbeiten nach Hau
se mitgeben. Auf Antrag 
der Eitern muß er es 
tun. Realschüler und 
Gymnasiasten erhalten 
auch in den Fächern oh
ne Schulaufgäben die 

mit 
meinem 
Latein 

der Lehrer, 
den wir 
nächstes Jahr im 
Leistungskurs La
tein bekommen, die 
Verwendung von 
Wörterbüchern bei 
schriftlichen Ar
beiten. Darf' denn 
der 'Lehrer das? 

H. Sennefe lder •H. 

ja und nein. ln der 
Kursphase der Kolleg
stufe ist gegen die Be
nutzung eines Lexikons 
bei Schulaufgaben in den 
alten Sprachen nichts 
einzuwenden. Bei Steg
reifaufgaben und Kurz
arbeiten hingegen blei
ben die Wälzer ge
schlossen unter der 
Bank. (laut Schreiben 
des Kultusministeriums 
vom 1. 12. 1976 Nr. 11/3-
9/182 264, an alle Gym
nasien.) Kann die Schule 
nicht für jeden Kursteil
nehmer ein Wörter
buch bereitstellen, dür-

fen die SchUier ihre ei
genen Lexika verwen
den. Aber erst, nachdem 
sie der Kursleiter auf 
unerlaubte Zusätze, Bei
lagen und Einträge über
prüft hat. 

•••••••••• 
EXEN-

PROZESS 
Ich war ein biß
eben überrascht, 
als ich von meinen 
Kindern aufgeklärt 
wurde, daß es auch 
in der Volksschule 
sogenannte "Extem
poralien" gibt. 
Wenn überhaupt, 
sagen Sie mir bit
te, ab welcher 
Klasse diese zuge
lassen sind. 
o. Kurth - A. 
Die Übung "Aus-dem
Stegreif" gibt es auch in 
der Grund- und Haupt
schule, Art und Zahl der 
Leistungserhebungen be
stimmt der Lehrer nach 
pädagogischem Ermes
sen. Die nicht angekün
digte Probearbeit sagt 
dem Lehrer, wie es mit 
dem Lehrstoffverständ
nis und der Vorberei
tungsarbeit seiner Schü
ler bestellt ist. Nur bei 
den Jüngsten in der er
sten Klasse werden kei
ne Probearbeiten ge
schrieben. ln der Haupt
schule liegt es beim Leh
rer, ob er die schriftli
chen Probearbeiten vor
her ankündigen will. 

•••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 

Salvatorstr. 2 
8000 München 2 

Jede Anfrage 
mit vollständi
ger Absender· 
angabewird 
beantwortet. 
S & W behan· 
delt Ihre Zu· 
sehr1ft ver
traulich. Bei 
der Veröffent· 
lichung wer
den Name 

und Adresse geändert. 



Wer beim Stichwort "Handarbeit" nur an topflappenhäkelnde Mädchen denkt, 
weiß nicht, was moderner Unterricht ln Textilgestaltung alles umfaßt: 
Hier schaffen SChülerhände Schönes und Nützliches, 
hier entfalten sich künstlerische und handwerkliche Talente. ~

Bitte 
um
bliiHern 
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Die Maschen 
der Mädchen sind 
verschieden: 
Jede Schülerln wählt 
für Ihr Werkstück 
die Farben und 
Häkelmuster nach 
ihrem persönlichen 
Geschmack. 
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Nur für Fortgeschrittene: 
ein ganzes Kleid Im Do-it-yourself
Verfahren! Erst wenn 
bel der Anprobe alles richtig 
sitzt, sind die jungen 
Modeschöpferinnen aus dem 
Schneider. Aber die 
Aufgabe reizt: Textilarbeit 
zieht die Jugend an. 



Schöpferisch nach Stich 
und Faden: Eine 
_Zehnjährige entwarf und 
stickte die edle Rothaut 
(oben), den lustigen 
Teppich mit Bildern aus 
Tüll (unten) gestaltete 
eine Hauptschulklasse 
ln Gemeinschaftsarbeit. 

Schon wieder 7 Mark 80! 
Ja muß denn das sein?" 
Unmutsfalten graben 
sich in so manche El

ternstirn, wenn in der Schu
le für irgend etwas Geld ein
gesammelt ·w ird . Denn trotz 
der Lernmittelfreiheit und 
kostenlosem Schulbus fallen 
im Laufe eines Jahres doch 
allerlei Extrakosten an: für 
Hefte und Stifte, für Zei
chenzeug und Zirkel, für 
Fahrten, Farben und Folien. 

Besonders kräftig bittet ein 
Unterrichtsfach die Eltern zur 
Kasse, das gleich unter meh
reren Namen im Stundenplan 
steht: Je nach Schulart und 
Jahrgangsstufe heißt es entwe
der "Handarbeit" oder "Tex
tilarbeit" oder "Texti I es Ge
stalten". Im Widerspruch zu 
seiner Namensfülle führt das 
Fach ein bescheidenes Da
sein an unseren Schulen. Ei
gentlich schade, meint S&W 
und wohl jeder, der sich mit 
der Materie ein ,bißchen nä
her beschäftigt Eltern rücken 
oft nur ungern tnit Mark und 
Pfennig heraus, wenn die 
Handarbeitslehrerin wieder 
einmal eine Rechnung prä
sentiert Aber sie sehen ein : 
Ohne Wolle kann man nicht 
stricken, ohne Stoff nicht nä
hen, ohne Garn nicht sticken. 
Und zu guter Letzt liegen ja 
auch manch schicker Pullover, 
ein dekorativer Wandbehang 
oder gar ein modisches Kleid 
als sichtbare Ergebnisse vor, 
die den Schmerz der Mate
rialkasten vergessen lassen. 

Mütter und Väter freuen 
sich über die schönen "Mit
bringsel" , sind stolz auf die 
Geschicklichkeit ihrer Kinder 
und sehen es gern, daß man 
in der Schule etwas so Schö
nes und Nützliches lernt Da
mit sind schon die zwei we
sentlichen Elemente aller Tex
tilgestaltung im Unterricht 
genannt: das Schöne und 
das Nützliche. Wo immer in 
der Schule der Stoff zum 
Lehrstoff wird, geht es um 
mehr als nur um Nadel und 
Faden . Das Fach will einer
seits den Geschmack bilden, 
die schöpferischen Kräfte des 
kindes wecken, sein Farb
und Formgefühl schulen. Auf 
der anderen Seite aber dür
fen Arbeitstechniken und 
handwerkliches Können nicht 
zu kurz kommen. Je nach 
Schulart und Alter der Kin
der steht ei{lmal mehr das 
Künstlerische, einmal mehr 
das Praktische im Vorder-· 
grund. Aber immeJ hat der 
Unterricht das Ziel, beide 

Elemente zu verbinden. 
An der Grundschule be

ginnt Handarbeit, als zwei
stündiges Pflichtfach für Bu
ben und Mädchen, spielerisch 
und kindgemäß : Beim Basteln 
mit Papier und Pappe, Blät
tern und Knetmasse, Garnen 
und Stoffen lernen die Erst
und Zweitkläßler die Eigen
schaften verschiedener Ma
terialien kennen, üben den 
richtigen Umgang mit Schere 
und Klebstoff, mit Nadeln, 
Faden und Farben. Dabei 
sind der Phantasie keine 
Grenzen ge~tzt So entste
hen zum Beispiel lustige, mit 
Watte gefüllte Stoffmänn
chen, Filzschmetterlinge, Fi
sche aus Wollfäden. 

Je älter die Kinder werden, 
desto mehr fragen sie nach 
dem Gebrauchswert ihrer Er
zeugnisse. Bald machen sie 
darum auch Gegenstände, die 
man im Alltag verwenden 
kann, zum Beispiel gestrickte 
Handschuhe, Mützen, Ta
schen. Im Laufe der Jahre 
lernen die Schüler die ver
schiedensten Handarbeits
techniken kennen: nicht nur 
die klassischen wie Stricken, 
Sticken, Häkeln und Nähen, 
sondern auch kunstgewerb
liche wie Knoten, Knüpfen 
und Weben, Stoffe färben 
und bedrucken. Was Schü
lerhände auf diesem Gebiet 
oft Schönes schaffen - selbst
entworfene Teppiche, Gürtel, 
Wandbehänge, Lampenschir
me - kann getrost Anspruch 
auf die Bezeichnung Textil
kunst erheben. An vielen 
Stellen berührt sich das Fach 
Handarbeit mit dem Fach 
Kunsterziehung. 

Aber auch das gehört zum 
Unterricht: zu lernen, wel
che Eigenschaften Wolle, 
Baumwolle oder Seide ha
ben und wozu man sie ver
wendet, wie eine elektrische 
Nähmaschine zu bedienen 
und zu warten ist, wann sich 
Zeit- und Materialaufwand 
lohnen, ein Kleidungsstück 
selber zu nähen, und wann 
nicht. 

Ehe die "Herstellung eines 
modisch aktuellen Kleidungs
stücks" begir:men kann, wie 
es zum Beispiel der LPhrplan 
der 7. Hauptschulklasse vor
schreibt, erfahren die Schü
ler erst einmal .das Wich
tigste über Wärme- und Luft
austausch, über Elastizität, 
Paßform und ästhetische Wir
kung, über Strapazierfähig
keit, Pflege und Jnstandhai-

BIHe umbläHern 
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Zum Stichwort 
"sticken" fiel 
Grundschülern der 
4. Klasse viel ein. 
MitGarn und 
Nadel zauberten sie 
aus tausend kleinen 
Kreuzstichen bunte 
"Gemälde" für die 
Wohnzlmmerwand. 
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tung von Kleidern. Dann 
wahlen sie Material, Farbe 
und Schnitt, und zwar unter 
dem Gesichtspunkt: "Nicht 
jeder kann alles tragen. Was 
steht mir persönlich am be
sten?~~ 

Wer sich vorschnell als 
Nachwuchs-Dior fühlt und 
meint, sein Genie führe ihm 
von alleine Schere und Na
del, der sieht schnell ein: 
Schneidern ist Präzisionsar
beit. Die technischen Schrit
te wollen gelernt und geübt 
sein. Einen Schnitt herstellen, 
zuschneiden, anprobieren, 
nähen, Kanten versäubern -
es ist ein schwieriger Weg 
bis zum fertigen Kleid. 

Viele junge Leute können 
es sich aber vorstellen, den 
Umgang mit Textilien zum 
Beruf zu machen. Deshalb 
sieht der Lehrplan auch vor, 
ihnen Einblick in die Branche 
zu geben und damit Ent
scheidungshilfen für die spä
tere Berufswahl. Tatsächlich 
gibt es im Bereich Textil mehr 
Berufe als der Laie ahnt: von 
der Garnerzeugung und -Ver
arbeitung, über die Textilver
edelung und Färberei, bis hin 
zum Design. 

Der Lehrer, der diese Fülle 
und Vielfalt von "Stoff" un
terrichtet, muß ein Könner 
sein. Ihm wird viel mehr 
abverlangt als "zwei rechts, 
zwei links". Das Fach Hand-

arbeit/Textilarbeit/Textiles 
Gestalten setzt beim Lehrer 
eine künstlerisch-handwerk
liche Allroundbegabung vor
aus, geschickte Hände und 
einen sicheren Geschmack. 
Obendrein braucht er viel 
pädagogisches Talent; denn 
der Umgang mit einer Schul
klasse im Werkraum ist 
schwierig. Er muß bis ins De
tail geplant und organisiert 
werden. Auch bei erfahrenen 
Lehrkräften ist der Unterricht 
regelmäßig mit aufwendiger 
Vorbereitungsarbeit verbun
den. Nicht umsonst dauert es 
sieben volle Jahre, bis die 
angehenden Handarbeitsleh
rer ihre theoretische und 
praktische Ausbildung abge
schlossen haben. 

Manches von dem, was ihr 
Unterricht bei den Kindern 
bewirkt, bleibt dem Auge 
verborgen. Vieles schwingt 
unsichtbar im Raum, hat mit 
Stoff und Textilarbeit zu
nächst gar nichts zu tun, wird 
aber spürbar im Klassengeist 
Den Gruppenunterricht im 
Fach Handarbeit führt der 
Lehrer mit lockerer Hand: 

Man sitzt nicht stumm in 
der Bank, sondern hilft sich 
gegenseitig, bespricht Lösun
gen, diskutiert originelle Ein
fälle und Gestaltungsideen, 
lernt auch Eigenarten des 
Nachbarn zu akzeptieren, Er
folge anderer anzuerkennen. 

Am stärksten wird das Ge
meihschaftserlebnis, wenn 
sich eine Gruppe oder eine 
ganze Klasse an ein großes 
Werk macht, zum Beispiel 
einen Wandteppich für die 
Aula oder das Treppenhaus 
der Schul~. Dann müssen alle 
Beteiligten aufeinander hö
ren und eingehen, sich ge
genseitig anregen und korri~ 
gieren, damit zum Schluß die 
Einzelteile ein harmonisches 
Ganzes ergeben. 

Gleichgültig, ob ·sich 
Schüler mit einem nützlichen 
Gebrauchsgegenstand oder 
mit einem Dekorationsstück 
beschäftigen: Die meiste Zeit 
des Unterrichts verwenden 
sie für die praktische Arbeit 
beim Gestalten und Lösen 
von Formproblemen. Das 
macht den Kindern Freude, 
verschafft ihnen auch Aus
gleich gegenüber der geisti
gen Beanspruchung durch an
dere Fächer. Vor allem gibt 
die Textilgestaltung den ein
seitig manuell Begabten ein 
Arbeitsfeld, auf dem sie sich 
bewähren können, das auch 
ihnen' Erfolgserlebnisse be
schert. 

Gerade in unserer Zeit der 
billigen maschinell gefertig
ten Serienprodukte, zieht e~ 
viele jugendliche zur Ha( ' 
arbeit: Weil das Seibergt
machte eine persönliche Note 
hat, weil man es liebevoll in
dividuell und originell ge
stalten und ein Stück seiner 
selbst darin zum Ausdruck: 
bringen kann. Kein Wunder, 
daß viele Schüler lernen wol
len, mit Nadel, Faden und 
Stoffen kreativ zu sein. An 
Gelegenheit fehlt es nicht. 

Ob "Handarbeit", "Texti I
arbeit" oder "Textiles Gestal
ten" -stets wird in zwei Wo
chenstunden unterrichtet. Es 
ist Pflicht für alle Schüler in 
den ersten beiden Grund
schulklassen und in der 5. 
und 6. Gymnasialklasse für 
die Mädchen. Es ist Wahl
pflichtfach für Volksschüler 
von der 3. bis zur 9. Klasse 
und für alle Realschüler. Wer 
will, kann also jahrelang sei
ne Talente auf diesem Gebiet 
üben und entfalten. Auch 
wenn ihn die Natur nicht zum 
Mädchen machte, sondern 
zum jungen Mann. • 



Der Fall: Der 
nicht von schlech

ten Eltern. Woommmm
rummmmssss!!! kracht er 
mitten in die Mathestunde, 
begleitet vom Getöse einer 
Knallfroschherde. Entsetzt 
fährt alles durcheinander, 
stürzt aus der Bank, zu Tür 
und Fenster. Studienrat M . 
steht bleich an der Tafel, 
ringt im Pulverdampf nach 
Worten. Ein Kreuzverhör 
bringt es dann bald zu 
Tage: Karl , 14 Lenze jung, 
hat die Krachmacher vqn 
Sylvester zurückgelegt "für 
einen Faschings-Jux in der 
Schule", wie er sagt. Den 
findet aber niemand lustig. 
Nicht nur eine geschmalze
ne Ordnungsmaßnahme soll 
es geben. Die Schule will 
auch Strafanzeige gegen 
den jungen Feuerwerker er
statten . " Der Cracker war 
doch eigentlich harmlos, die 
Frösche richten sowieso 
nichts aus! ~' protestiert Karl. 
"Bei Schreibwaren-Ypsilon 
hat man sie mir im Dezem
ber verkauft - ganz legal. 
Und außerdem: Für ein ein
ziges krummes Ding gleich 
zwei Strafen? ,Ne bis in 
idem!', sagten schon die al
ten Römer!" 
Das Recht: Karl hat juri
stisch drei Knalleffekte er
ziel·t. Zwei davon richten 
sich gegen ihn selbst : Zu
nächst sagen die ergänzen
den Bestimmu zu § '38 

und 
Kar I 

hat 
sich 

der Allgemeinen Schulord
nung (ASchO) : Gegenstän
de, die Unterrichts- und Er
ziehungsarbeit oder die 
Ordnung der Schule stören 
können, dürfen nicht mit
gebracht werden. Gegen 
dieses Verbot hat Karl ver
stoßen, sogar auf besonders 
gefährliche Weise. An ei
ner empfindlichen Ord~ 
nungsmaßnahme wird er 
darum nicht vorbeikom
men. Aber nicht nur die 
ASchO, sondern auch ein 
Gesetz hat er mit seiner 
Kn'allerei übertreten. Bei 
den Krachmachern handelt 
es sich nämlich um "pyro
technische Gegenstände der 
Klasse II " . Laut Erster Ver
ordnung zum Sprengstoff
gesetz vom 23. Nov. 1977 
dürfen solche Feuerwerks
körper zwischen dem 2. Ja
nuar und dem 30. Dezem
ber eines Jahres ohne be
sondere Erlaubnis nirgends 
abgebrannt werden. Die ju
ristischen Folgen für Karls 
Ordnungswidrigkeit reichen 
bis zur Geldbuße von 10000 
Mark! Daß er zur Tatzeit 
zum Erkennen seiner Un
rechthandlung reif genug 
war, dürfte trotz seiner 14 
Jahre anzunehmen sein. 
Immerhin kennt und zitiert 
er ja sogar lateinische 
Rechtsregeln. Und eine ver
botene " Doppelbestrafung" 
ist es auch nicht, wenn ihm 
neben dem blauen Brief der 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

e, 
die Ord-

nungsmaß-
nahme be-

kanntgibt, auch 
noch ein amtlicher Buß
geldbescheid ins Haus flat
tert. Denn : Weder schu
lische Ordnungsmaßnah
men noch Bußgelder sind 
im juristischen Sinne Stra
fen. Die einen dienen dazu, 
den Unterrichtsbetrieb un
gestört aufrechtzuerhalten, 
die anderen wollen das ver
letzte Recht ahnden. Das 
aber sind zwei ganz ver
schiedene Di'nge, die sich 
gegenseitig nicht ausschlie
ßen. Der dritte Knalleffekt 
in dieser Geschichte betrifft 
den Schreibwarenhändler. 
Weil er Karl die Cracker 
und Pulverfrösche verkaufte, 
hat er ebenfalls eine Ord
nungswidrigkeit begangen . 
Er hat nämlich gegen § 22, 
Abs. 3 des Sprengstoffge
setzes verstoßen. Dort wird 
verboten, explosionsgefähr
liche Stoffe Personen unter · 
18 Jahren zu überlassen. 

Fällt 
Venedig ins 

Wasser? 
Der Fall: Um Marina gibt 
es Wirbel. Die Studienfahrt 
nach Venedig steht für sie 
auf dem Spiel ; blockiert 
vom Machtwort der Eltern : 
"Die Mädchen sollten sich 
lieber Bayern ansehen als 
die sumpfige Lagunenstadt 
an der Adria! " Weder Ma
rinas Tränen noch die Für
sprache des Klassenleiters 
und sein Hinweis auf Bil
dungsgewinn und Erzie
hungszweck der Reise erwei
chen den elterlichen Wider
stand. Dabei sagen alle Leh
rer, daß es Mq.rina gut täte, 
in der Klassengemeinschaft 
zu reisen. Sie neigt ohnehin 
zum Mauerblümchen. Ob
wohl die Eltern ihr Nein 
nicht mit den Reisekosten 
begründen (immerhin 250,
Mark), sammeln die Mäd
chen zum Schluß auch noch 
das Fahrgeld für Marina. 
Doch alles vergebens: das 
Elternveto bleibt bestehen. 

Sollte man in dieser Not die 
Justiz bemühen? 
Das Recht: Auch das höch
ste Gericht könnte Marina 
nicht heiJen. Die Schalord
nung legt in solchen Fällen 
die Entscheidung allein in 
die Hand der Eltern Stu
dienfahrten, so sagt sie, sind 
schulische Veranstaltungen 
außerhalb des stundenplan
mäßigen Unterrichts, und 
damit grundsätzlich freiwil
lig. Das heißt: Über die 
Teilnahme entscheiden bei 
noch minderjährigen Schü
'Jern in letzter Instanz die 
Eltern, die Erziehungsbe
rechtigten. 

Eine Teilnahmepflicht für 
alle Schüler - also notfalls 
auch gegen den Willen der 
Eltern - bestünde nur dann, 
wenn der Schulleiter die 
Fahrt zur "verbin<:Jlichen 
schulischen Veranstaltung" 

erklärte. Na also! wird man
cher sagen, damit hätten 
wir ja ein Hintertürchen für 
Marina in .Richtung Venedig. 
Leider aber geht diese Rech
nung nicht auf. Außerun
terrichtliche Pflichtveran
staltungen dürfen nämlich 
nur bis zu einer zumutßa
ren Kostenschwelle von 
DM 30 pro Kind und Schul
jahr angeordnet werden 
(ohne Verpflegungskosten). 
Weil die Reise nach Vene
dig erheblich teurer kommt 
und die Eltern ihr Veto auch 
nicht zurücknehmen, wird 
die noch minderjährige Ma
rina also wehen Herzens 
am Bahnsteig zurückblei
ben, wenn die Klasse gegen 
Süden rollt. Bis zur Wieder
kehr muß das Mädchen den 
Unterricht einer anderen 
Klasse besuchen. 
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... da spürst 
du die 

Freiheit ... 
Werbetrommeln 

verkünden ihn, 
38 Hersteller 

verkaufen ihn: 
den großen 

Freizeitspaß, 
den Jugend

traum von 
Selbstbewußt

sein und 
romantischer 
Unabhängig

keit, vom 
Fahrgenuß in 

freier Wildbahn, 
vom souverän 
beherrschten 
Kraftpaket -

den Traum vom 
Motorrad. Wie 
jeder Rausch 

hat leider auch 
deraufden 

Zweirad-Rake
ten Folgen. Der 

Freizeitspaß 
fordert seinen 

Tribut. Doch 
darüber steht 

kein Wort in der 
Betriebs

anleitung. 
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Noch nie war es so leicht 
wie heute, der verstaub
ten Umwelt schon in jun

gen Jahren Erfolg und Unab
hängigkeit zu demonstrieren : 
Hauptschüler auf Mofas, Lehr
linge in Limousinen oder 
Gymnasiasten hoch zu PS 
sind keine Seltenheit mehr. 
Besonders zur abendlichen 
Siesta-Stunde erfüllen immer 
mehr stolze Benzintank-Ritter 
die Welt mit lautstarken Hin
weisen auf ihre Anwesenheit. 
Ausbildungsvergütungen für 
Lehrlinge von mehreren hun
dert Mark monatlich machen 
es möglich. Auch großzügige 
Taschengeldraten und beacht ... 
liehe Zubußen aus Onkel
oder Omabörsen gestatten 
heute jungen Leuten, die zu 
Hause kostenlos wohnen und 
essen, viel Geld in die frühe 
Motorisierung zu stecken. 

Gewiß ist es weniger An
geberei als legitimer Spaß, 
verständliche Freude am Fah
ren und eine keineswegs ver
werfliche Orientierung an 
den Leitbildern der Erwach
senenwelt, wenn viele junge 
Leute ihre Ungebundenheit 
und den schon vor der ersten 
Rasur erreichten Sozialstatus 
durch ein muskelunabhängi
ges Fortbewegungsmittel be
weisen wollen . Von der Lärm
belästigung abgesehen - war
um sollte sich unsere Indu
striegesellschaft nicht mit die
ser Erscheinung abfinden? Hat 
sie nicht schon vor Jahrzehn
ten die Motorstärke zum Sta
tus-Symbol Nummer eins auf
gewertet? Kein Wunder, 
wenn auch 14- bis 24jährige 
im Kraftfahrzeug eine Mög
lichkeit sehen, sich wirkungs
voll in Szene zu setzen. 

Dazu kommt: Im Kraftfahr
zeug und vor allem auf den 
modernen Zweirad-Raketen 
finden junge Leute heute ein 

in der Massengesellschaft rar 
gewordenes Erlebnis, nämlich 
Abenteuer und Aufregung. 
Und welche Jugend hätte je 
dieser Versuchung widerstan
den? Viele junge Leute sehen 
im eigenen Kraftfahrzeug 
auch eine ebenso einfache 
wie sichere Methode, Frei
heit zu verwirklichen: näm
lich durch die beschleunigte 
Fortbewegung von den orts
gebundenen Kontroll- und 
Erziehungsinstanzen wie El
tern, Nachbarn, Berufsausbil
dern und Lehrem. 

Nur zum kleinsten Teil 
dürfte das eigene Fahrzeug 
für die Jugend die Rolle ei
nes notwendigen Transport
mittels spielen, etwa auf dem 
Weg zur Arbeitsstelle oder 
zur Schule. Der ADAC fand 
heraus, daß viele Jugendliche 
ohne eigentliches Ziel " pri
mär um des Fahrerlebnisses 
Willen" losbrausen, das heißt 
nur aus Spaß an der Freud'. 
Natürlich sind auch Impo
niergehabe und pubertäre 
Brautwerbung im Spiel. Aber 
werden Balztänze dadurch 
kritikwürdig, daß sie der be
eindruckten W eiblichkeit 
heute auf Motorrädern vor
geführt werden? 

Keineswegs ist es Neid auf 
frühe Selbständigkeit, auf 
fahrenden Machtgenuß und 
eine Jugendfreiheit, die man 
selbst einst entbehren mußte, 
wenn immer mehr Eltern er
schrocken reagieren, sobald 
der Nachwuchs anfängt, die 
Rede auf den jetzt "eigent
lich " und schon längst "fä lli
gen" Feuerstuhl zu bringen. 
Gewiß ist es auch nicht die 
Erwartung von Ruhestörungen 
oder benzindampfschwange
rer Krachmacherei. Was El
tern vor den Motorisierungs
gelüsten zögern, ja oft auch 

Weiter auf Seite 18 



Motorrad-Freude, Motorrad-Freiheit schlagen die Jugend in Bann. 

ln vier Jahren fast um 
50% angewachsen: Der 
Bestand an motorisierten 
Zweirädern in Bayern 
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Dem 
Motorrad

Boom 
folgt die 

Unfallwelle. 

Fortsetzung von S. 16 
intensiv gegensteuern läßt, 
hat mit Neid, Voreingenom
menheit und Mißgunst nichts 
zu tun. in Wahrheit ist es 
Angst, tiefe Sorge um Leben 
und Gesundheit des eigenen 
Kindes. Sie bringen es nicht 
fertig, vor dem schrecklichen 
Menetekel der Unfall-Stati
stik die Augen zu schließen, 
das Tag für Tag und beson
ders nach Wochenenden mit 
Motorradwetter in der Presse 
erscheint. Und sie tun gut 
daran. 

Die Zeitungen sind voll 
von Schreckensmeldungen. 
So berichtete die Deutsche 
Presseagentur am 8. April 
dieses Jahres von einem Fron
talzusammenstoß zweier Au
tos auf der Vilstalstraße im 
Landkreis Passau, bei dem 
fünf junge Menschen den 
Tod fanden. Am gleichen Tag 
starben zwei junge Männer 
bei einem Frontalzusammen
stoß auf der Bundesstraße 22 
zwischen oberviechlach und 
Weiden. Zur selben Stunde 
fuhren im Landkreis Aichach
Friedberg ein 20jähriger Mo
torradfahrer und sein 18jäh
riger Sozius in den Tod, als 
ihre Maschine wegen zu ho
her Geschwindigkeit (die Po
lizei sprach von "eigenem 
Leichtsinn ") in einer Rechts
kurve von der Fahrbahn ab
kam und gegen zwei Beton
pfähle prallte. Drei typische 
jugendunfälle, alle am glei
chen Tag: Neunfach ausge
löschtes Leben, das das Le
ben noch vor sich hatte. 

Am Wochenende vom 3. 
zum 4. Juni 1978 war der 
ADAC-Rettungshubschrauber 
allein im Großraum München 
16mal unterwegs, davon 10-
mal wegen schwerverletz
ten jungen Motorradfahrern . 
Die blutige Bilanz solcher 
Einsätze sind Schädelfraktu
ren, vielfache Knochenbrü
che, schwerste innere Verlet
zungen, Querschnittslähmun
gen usw. Im Verkehrsbericht 
des Polizeipräsidiums Mün
chen für das Jahr 1977 sieht 
das Unfallrisiko bei den typi 
schen Jugendfahrzeugen fol
gendermaßen aus: Motorrä
der, Mopeds, Mofas usw. stel-
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len nicht einmal drei Prozent 
vom Gesamtbestand der 
Kraftfahrzeuge. Aber auf das 
Konto dieser winzigen Schar 
gehen 11 Prozent der Unfall
verletzten; von den Unfallge
töteten sind es sogar spekta
kuläre 18 Prozent! 

Dieses tragische Bild ist 
nicht auf die Metropole 
München und ihr Umfeld be
schränkt. Aus allen bayeri
schen Regierungsbezirken si
gnalisiert di e Statistik im 
Grund den gleichen schockie
renden Tatbestand, und zwar 
schon seit einigen Jahren. 
Gerade die von der Jugend 
leidenschaftlich bevorzugten 
motorisierten Zwei-

junger Kraftfahrer in erster 
Linie um ein Altersproblem 
handelt und nicht um ein An
fängerproblem. Das heißt: 
Nicht Fahrunsicherheit und 
Bedienungsfehler führen zum 
typischen JugendunfalL Die 
Ursachen liegen ganz woan
ders. Haas und Reker, zwei 
ausgewiesene Unfallforscher, 
erkannten: junge Leute fah
ren mit höherer Geschwin
digkeit, zeigen eine größere 
Risikobereitschaft als Perso
nen fortgeschrittenen Alters. 
Jugend hat offenbar weniger 
Skrupel und Bedenken vor 
riskanten Manövern. Sie miß
achtet oder unterschätzt gern 

die Gefahr. Ihre 
räder sind durch
wegs im Unfallge
schehen um mehre
re hundert Prozent 
!!überrepräsentiert", 
das heißt zahlenmä
ßig viel stärker be
teiligt als man es 
normalerweise er
warten dürfte. Und 
noch etwas sollte 
zu denken geben: 

Bei Motor
rädern ist der 

Unfalltod 
sechsmal 

häufiger als 
bei Personen
kraftwagen. 

Scheu ist geringer, 
die Angstschwelle 
liegt erheblich hö
her als bei älteren 
Fahrern . 
Zwei andere Un
fallforscher, Breir:t
bauer und Höfner, 
fanden bei jugend-

~ 2000 lichen PKW-Fah- · 
Pkw Motor• rern überdurch-

Von den Autoun
fällen geht jeder 
dritte glimpflich ab . 
(33%), bei Kraft
rädern hingegen ist t 

rlder 

tt 
tt 
ti 

schnittlich häufig 
11 gefährliche, zum 

nur jeder vierzehn --

Unfall führende 
Fahrmanöver", ins
besondere die Nei
gung zum Kurven
schneiden.lm Drang 
nach vorne wech
seln sie ohne viel 

te ein BagatellfalL 
Quelle: Bayer. 

Mit anderen Wor
Staatsministerium 

des lnnern 

ten: Die neider
weckenden, vielbewunder
ten Feuerstühle sind nicht 
nur spektakulär häufiger in 
Unfälle verwickelt; es gehört 
auch eine viel größere Por
tion Glück dazu, hier noch 

·einmal davonzukommen. 
Jahr für Jahr werden in der 

Bundesrepublik annähernd 
fünfzehntausend Menschen 
durch Verkehrsunfälle getö
tet. Stets sind dabei unter 
den Opfern und unter den 
Verursachern die jungen 
Menschen überrepräsentiert. 
Von den 76 während des 
letzten Jahres in der Stadt 
und im Landkreis München 
getöteten Fahrzeugführern 
war fast die Hälfte noch kei
ne 25 Jahre alt. Der gleiche 
erschreckend hohe Wert zeigt 
sich bei den verletzten. 
!! Deutschlands Jugend stirbt 
auf den Straßen " -dieses er
schütternde Urteil über un
sere Motorisierungs-Misere 
fällte Professor Dr. Schwei
kert, Chef der Chirurgischen 
Klinik in Mainz. Er weiß es 
aus der täglichen Praxis. 

Alle Untersuchungen stim
men darin überein, daß es 
sich bei der katastrophal 
überhöhten Unfallbelastung 

Bedenken auch auf 
die falsche Fahrbahnseite, 
kommen häufiger ins Schleu
dern und von der Straße ab. 
Bei den unfallträchtigen Fahr
fehlern der Jugend ist auch 
fast immer eine auffällig 11 dy
namische Komponente" im 
Spiel, die auf rasches, unge
stümes Vorwärtskommen 
drängt: Man will sich durch
setzen im Straßenverkehr. 
Natürlich vermehrt diese 
kämpferische Grundhaltung 
das Unfallrisiko. 

Längst weiß man auch, daß 
junge Leute eine "starke Ten
denz zur Selbstbestätigung 
auf der Straße" zeigen, daß 
sie Ärger und Feindseligkei
ten oft am Steuer entladen 
und eine aufgespeicherte Be
reitschaft zum Wettrennen in 
den Straßenverkehr mitbrin
gen. Damit wird klar: Die 
Problematik der Jugendmoto
risierung ist keine Frage der 
Fahrtechnik, sondern ' des 
Fahrstils. Das aber heißt letz
ten Endes eine Frage der 
menschlichen Reife, der cha
rakterlichen Festigkeit. 

Die Bundesanstalt für Stra
ßenwesen zieht hieraus den 
sicher richtigen Schluß, daß 
man die hohe Unfallbeteili-

gung jugendlicher wohl nur 
durch eine Beeinflussung ih
rer Persönlichkeitsdisposition 
senken kann. Was immer 
damit eigentlich gemeint ist: 
in der Fahrschule kann diese 
wünschenswerte erzieherische 
Beeinflussung schon deshalb 
kaum stattfinden, weil die 
Zeit dafür fehlt. Die Führer
scheine der Klassen vier und 
fünf gibt es ja sogar nur ge
gen ein einfaches Ausfüllen 
von Fragebogen. 

Ist es, so bleibt zu fragen, 
im wohlverstandenen Inter
esse der jugendlichen, wenn 
ihnen hochherzige Patenon
kel oder mildtätige Omas 
ohne vorhergehende strenge 
" Reife"-Prüfung ein Moped 
oder gar das eigene Motor 
rad finanzieren helfen? Sol 
ten uns nicht schon die 
enorm hohen Versicherungs
prämien dieser Fahrzeuge zu 
denken geben und Zurück
haltung nahelegen? Es ist viel 
zu wenig bekannt, daß nach 
den Unterlagen der Versiche
rungsgesellschaften bei PKW
Unfällen mit Insassenverletz
ten fünf Prozent der Betrof
fenen schwer oder tödlich 
verletzt werden - bei Motor
rad- und Mopedunfällen 
hingegen 60 Prozent! Fahr
zeuge ohne Stoßstange, ohne 
Sicherheitsgurt und schützen
des Blech machen nun ein
mal zwangsläufig Kopf und 
Körper zur 11 Knautschzone". 

Die Bundesanstalt für das 
Straßenwesen nennt als Lern
ziel für jugendliche Kraftfah
rer eine sehr demokratisc 
Tugend: die Toleranz. G 
meint ist damit eine ruhige, 
geduldige, nachsichtig-maß
volle Haltung im Straßenver
kehr. Nur wer es fertigbringt, 
gelassen auf die Fahrweise 
und Fehler anderer zu rea
gieren, anstatt seine Vorfahrt 
durchzuboxen, nur wer Mo
tortauglichkeit nicht mit Ge
schwindigkeit beweisen will 
und riskante Fahrmanöver 
nicht für sportlich, sondern 
für gemeingefährlich hält, nur 
der hat wohl die richtige in
nere Einstellung. So lange 
hier kein Wandel geschieht, 
bezahlt unsere Jugend ihr . 
durchaus nicht schuldhaftes, 
sondern nur altersbedingtes 
Zuwenig an 11 Reife'', an 
Selbstdisziplin und charakter
licher Festigkeit mit Quer
schnittslähmunger), schwer
sten Kopfverletzungen, ampu
tierten Gliedern, Organquet
schungen, Knochenbrüchen 
und in verzweifelt vielen Fäl
len auch immer wieder mit 
dem Tod. • 



Bilanz des Grauens: 
Die Zahlen der in 
Bayern verunglückten 
Fahrer und Mitfahrer 
von Krafträdern. 

Getötet Sc.hwerverletzt 

Stirbt Deutschlands Jugend auf den Straßen? 
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enn sich der kleine 
Stephan in der Frühe 
auf den Schulweg 
macht, hat er einen 

unsichtbaren Begleiter: die 
Gedanken, manchmal auch 
die Sorgen seiner Eltern. Sie 
folgen ihm nach und machen 
auch vor der Tür des Klassen
zimmers nicht halt. "Hoffent
lich wird die Probearbeit 
nicht zu schwer!" "Ob der 
erkrankte Sportlehrer bald 
wieder unterrichten kann?" 
"Es ist schade, daß ein paar 
Raufbolde das Klassenklima 
verderben." 

Wenn Eltern Anteil neh
men an der Schule, die ihr 
Kind besucht, ist das die na
türlichste Sache der Welt: Sie 
lieben ihr Kind. Sie sorgen 
für ihr Kind, für seine körper
liche, geistige und seelische 
Entwicklung. Stets und über
all möchten sie nur sein Be
stes. Sie fühlen sich verant
wortlich, und zwar um so 
mehr, je jünger das Kind ist 
und je weniger es selbst in 
der Lage ist, das Nützliche, 
Gute und Richtige für sich zu 
erkennen und durchzusetzen 
in der Welt. 

Eltern sind die geborenen 
Interessenwahrer der Kinder. 

So wenig es ihnen gleichgül
tig ist, mit wem ihr Kind sei
ne Freizeit verbringt, welcher 
Jugendgruppe es angehört, 
welche Filme es ansieht, 
ebenso selbstverständlich in
teressiert sie alles, was mit 
dem Schulbesuch zusammen-

. hängt. 
Welche Erziehungs- und 

Bildungsziele verfolgt die 
Schule? Welche Lehrkräfte un
terrichten in der Klasse und 
welchen Einfluß üben sie aus? 
Gehen sie auch auf Schüler
probleme ein? Kommen sie 
bei den Schülern gut an, ler
nen die Kinder etwas bei ih
nen? Herrscht ein guter Geist 
in der Klasse, oder geben Stö
renfriede den Ton an? Ist der 
Schulweg der Kinder gesi
chert? Wie gut stimmt der 
Fahrplan des Schulbusses mit 
den Unterrichtszeiten zusam
men? Ist das Ziel des Wan
dertages sinnvoll gewählt? 
Warum beginnt der Unter
richt morgens erst um 8.15 
Uhr? Wie begründet der Leh

.rer die letzte Aufsatznote? 
Welche Auswirkungen hat sie 
auf das Zeugnis? Hat das Kind 
Kontakt zu seinen Klassen
kameraden? Wird es etwa 
von einzelnen Rowdies drang
saliert? Wo sitzt das Kind im 
Klassenzimmer? Kann es un
gehindert zur Tafel sehen? 

Ist die Beleuchtung hell ge
nug? 

Fragen über Fragen, dje 
allesamt zeigen, wie vielfältig 
das Interesse der Eltern an 
der Schule ist und wie weit 
es in diesen Amtsbezirk ein
dringt, eindringen muß. Da
bei stehen sie nicht allein. 
Sie haben starke Helfer und 
Fürsprecher, vor allem den 
Elternbeirat. Er ist ein Teil der 
Schule, gesetzlich verankert 
wie diese und darum nicht 
minder rechtens und amtlich 
als die Schulleitung, die Leh
rer, als Stoff- und Stunden
pläne. 

Lieblingsfremdwort 
"Interesse" 

Im Volksschulgesetz und in 
der Allgemeinen Schulord
nung sind dem Elternbeirat 
zwei Hauptaufgaben gestellt. 
Zuerst soll er "das Vertrau
ensverhältnis zwischen den 
Erziehungsberechtigten und 
den Lehrern vertiefen". Dar
über hat S&W in seinem 
Heft 1/78 schon ausführlich 
berichtet. Die zweite gesetz
liche Verpflichtung des El
ternbeirats lautet: "das In
teresse und die Verantwor
tung der Erziehungsberech
tigten für die Erziehung und 
Bildung der Schüler zu wah
ren und zu pflegen". 

"Interesse" - das ist ein 

beliebtes Wort. Wir begegnen 
ihm auf Schritt und Tritt. Leu
te, die es genau wissen woll
ten, haben ausgerechnet, daß 
kein anderes Fremdwort von 
den Deutschen so oft im 
Munde geführt wird wie "das 
Interesse". Kaum zu glauben: 
Das Wort ist sogar beliebter 
als so alltägliche Begriffe wie 
"Arbeit" oder "Recht". 

Erfunden haben das Inter
esse die alten Römer. Sie 
meinten damit soviel wie 
Entschädigung oder Zinsen. 
Später weitete sich der Wort
inhalt, und heute bedeutet er 

· alles, was jemandem nützt, 
woraus er Gewinn zieht, Vor
teil zu haben glaubt. Man 
kann ein Interesse daran ha
ben, daß das Auto funktio
niert oder daß der Urlaub er
holsam wird. Das Interesse 
richtet sich nicht nur auf ma
terielle Güter, sondern zum 
Beispiel auch auf die körper
liche Gesundheit. Interesse 
kann man auch an geistigen 
Werten haben wie etwa der 
religiösen Erziehung der Kin
der oder dem guten Ruf und 
Leumund. 

Jedermann versucht, seine 
Interessen zu wahren und 
andere zu bewegen, sie eben
falls zu respektieren. Das ist 
nichts Schlechtes, sondern in 
einer freien Gesellschaft ge
radezu die zentrale Spielregel 
für das Zusammenleben. Alle 
Menschen erbringen schließ
lich tagaus, tagein für andere 
bestimmte Leistungen. Sie ar
beiten, dienen - für wen? 

"Das Interesse der Erziehungsberechtigten wahren" das soll 
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Für andere! Die Erfüllung die
ser Grundpflicht muß die Ge
sellschaft von jedem Mitglied 
fordern. Auf der anderen Sei
te aber entspricht dieser 
Pflicht das Recht eines jeden, 
auch selbst Forderungen an 
andere zu stellen, "seine In
teressen zu wahren" . Nie
mand muß den Nächsten 
mehr lieben als sich selbst. 
Jeder darf auch an sich den
ken . Er darf im Rahmen des 
Rechts das durchsetzen, was 
er für seinen Vorteil hält und 
was ihm hilft, in der erdrük
kenden Masse der anderen 
seine Eigenart zu bewahren. 

Diese rechtmäßige Selbst
erhaltung und Selbstbehaup-

ng ist wichtig zum über
eben. Sie dient mittelbar 

auch wiederum der Allge
meinheit und ist als liberales 
und demokratisches Recht in 
vielen Verfassungen festge
schrieben . Gewiß darf die 
Wahrung des eigenen Inter
esses nicht abgleiten in reine 
Selbstsucht. Hemmungslos 
durchgesetzte Interessen, die 
auf andere Beteiligte keiner
lei Rücksicht nehmen, vergif
ten den Staat, zerstören alle 
Zivilisation und Gemeinschaft. 

Auch das Übermaß eines 
eigentlich gerechten und be
gründeten Interesses kann 
das Leben der Gemeinschaft 
stören . Jedem wird gegönnt, 
Musik zu machen. Wer aber 
in hellhörigen Wänden stun
denlang Posaune bläst, wird 
..,s bald mit den Nachbarn zu 

1 
. n bekommen. 

Augenmaß 
und Riicksicht 

Wer auf die eigenen Inter
essen pocht, muß bereit sein, 
auch die berechtigten Wün
sche seiner Mitmenschen zu 
sehen und zu bejahen. Nie
mand darf nur den winzigen 
Ausschnitt seiner eigenen In
teressen im Auge haben, je
der muß dafür sorgen, daß 
sie im Gleichgewicht bleiben 
mit der Selbstbehauptung der 
anderen. Diese Grundsätze 
gelten auch für die Elternin
teressen im Schulbereich. 
Denn nie treten sie dort iso
liert auf. Sie finden sich stets 
zusammengespannt mit sehr 
verschiedenen Interessen an
derer Personen. 

Die obersten, allgemeinen 
Grundsätze bei der Gestal
tung des Schulwesens legen 
die Bayerische Verfassung 
und die vom Landtag er
lassenen Gesetze fest. Sie 
sind der Rahmen für die Er
lasse und Verordnungen des 
Kultusministeriums. Auf tie
feren Stufen der Verwaltung 
arbeiten dann die Ministerial
beauftragten, die Bezi rksre
gierungen und die Schulräte, 
die Schulleiter und Lehrer
konferenzen. Der einzelne 
Lehrer entscheidet zuletzt im 
Rahmen der Bestimmungen 
und auf Grund seiner päd
agogischen und fachlichen 
Kenntnisse die Angelegenhei
ten, die seinen eigenen Un
terricht betreffen . 

Die Eltern können ihr In
teresse an der Schule in allen 
diesen mannigfach abgestuf
ten Bereichen zur Geltung 
bringen. Die Art und Weise 
allerdings ist von Fall zu Fall 
verschieden . 

Gegenüber dem Gesetzge
ber, dem Bayerischen Land
tag, wahren sie ihr Interesse 
zum Beispiel durch die aktive 
Teilnahme an den demokrati
schen Wahlen, aber auch 
durch Eingaben und Be
schwerden. 

Verstärkerapparat 
Damit den Abgeo(dneten, 

den Schulämtern, den Be
zirksregierungen und dem 
Ministerium die Wünsche der 
Schülereltern von besonders 
sachkundigen Leuten nahege
bracht werden, gibt es in Bay
ern eigene Elternverbände. 
S&W hat sie und ihre Pro
gramme im Heft 3/4-76 vor
gestellt. Den einzelnen Eitern 
steht es frei, durch den Bei
tritt zu einer dieser Vereini
gungen sich das gewünschte 
Sprachrohr in der Landespoli
'tik, sozusagen einen Verstär
kerapparat für die eigenen 
Wünsche, zu schaffen. 

Die Elternverbände haben 
Sitz und Stimme im Landes
schulbeirat Dieses Gremium, 
dem auch Vertreter der Leh
rer, der Schüler, der Städte 
und Landkreise, der Kirchen 
und anderer Gruppen ange
hören, berät das Kultusmini
sterium in allen wichtigen 
Angelegenheiten. Es kann 

auch von sich aus Verbesse
rungsvorschläge für das Schul
wesen machen. 

An jeder öffentlichen Schu
le und an den meisten Privat
schulen gibt es schließlich den 
Elternbeirat, der die Inter
essen der Erziehungsberech
tigten an der einzelnen Schu
le zu wahren und zu pflegen 
hat. Er wird demokratisch ge
wählt von allen Erziehungs
berechtigten, die Kinder an 
einer Schule haben. 

Am Ball bleiben 
Gibt es an größeren Orten 

mehr als nur eine Volksschu
le, so wird zusätzlich für alle 
ein sogenannter "Gemeinsa
mer Elternbei rat" gebildet. 
Seine Aufgabe ist es, das El
terninteresse überden Bereich 
der einzelnen Schule hinaus, 
etwa gegenüber der Gemein
deverwaltung oder gegenüber 
dem Schulverband, zu vertre
ten. 

Den Rahmen, in dem El
tern, Elternbeiräte, Elternver
bände und der Landesschul
beirat ihre Ziele verfolgen, 
stecken die staatlichen Rechts
regeln, also die Gesetze, Er
lasse und Verordnungen. Die 
wichtigsten davon stehen im 
Volksschulgesetz, in der All
gemeinen Schulordnung und 
in den Ergänzenden Bestim
mungen dazu. 

Der Aufgabenbereich des 
Elternbeirats einer Schule ist 
groß, aber nicht grenzenlos. 
Gewiß gehören dazu diejeni
gen Interessen, die sich auf 
die Erziehung und Bildung 
der Schüler beziehen. Das 
schließt sämtliche Unterrichts
veranstaltungen ein, aber auch 
Studienfahrten, Wandertage, 
freiwillige Arbeitsgemein
schaften usw. Auch der Schul
weg gehört in das Interessen
gebiet des Elternbeirats: War
um fährt der Schulbus erst 30 
Minuten nach Schluß der letz
ten Unterrichtsstunde ab? 
Kann eine gefährliche Kreu
zung in der Nähe der Schule 
nicht durch einen Fußgänger
überweg entschärft werden? 

Der Elternbeirat darf und 
soll sich einschalten, wenn 
zum Beispiel wegen einer 
Geruchsbelästigung durch ei
ne nahe Fabrik die Fenster 
der Klassenzimmer nicht ge-

was 

öffnet werden können. Auch 
der zu erwartende Verkehrs
lärm einer geplanten Schnell
straße wird ihn mobilisieren. 

Nicht in seinAufgabengebiet 
fallen dagegen alle Angele
genheiten, die mit der Schule 
nichts zu tun haben: Reklame 
für verkäufliche Waren und 
Markenartikel , Propaganda 
für politische Pa .. rteien, Ver
eine und Weltanschauungen. 
Tabu ist auch jede Form ei
ner auf Gewinn gerichteten 
wirtschaftlichen Betätigung. 
Ob es um den Verkauf von 
Schulranzen oder um den Ab
schluß einer HaftpflichtvE:rsi
cherung geht: All das bleibt 
draußen vor der Schultür und 
damit auch vor dem Sitzungs
zimmer des Elternbeirats; 
denn es hat mit der rechtmä
ßigen Interessenwahrung 
nichts zu tun. 

Keine "Ouasselbude" 
Der Elternbeirat ist keine 

"Quasselbude", in der nur 
über Gott und die Welt her
umgeredet wird. Er wendet 
sich den konkreten Proble
men zu, die mit dem Betrieb 
seiner eigenen Schule zu tun 
haben. Für alles andere schal
tet er den Gemeinsamen El
ternbeirat ein, den Landes
schulbeirat, den Eingabe- und 
Beschwerdeausschuß des 
Landtags usw. Der Elternbei
rat behandelt Interessen, die 
für die jeweilige .Schule von 
allgemeiner Bedeutung sind, 
die also die Schülerschaft ins
gesamt oder ganze Klassen 
angeht. Manchmal wird sich 
der Elternbeirat aber auch mit 
Einzelfällen aus.einanderset
zen. Dann nämlich, wenn 
diese auch für einen größe
ren Kreis von Schülern wich
tig sind oder werden könn
ten. 

Um das Interesse einzelner 
Schüler muß sich . der El
ternbeirat stets bemühen, 
wenn ihn die Eltern darum 
bitten . Die Eltern können also 
selbst entscheiden, ob sie 
eine Angelegenheit, die nur 
sie alleine betrifft, mit oder 
ohne fremde Hilfe regeln 
wollen. Wie auch immer: Der 
Elternbeirat steht für sie mit 
seinein Sachverstand als Rat
geber und Interessenvertre
ter auf jeden Fall bereit. • 

gemeint ist. 
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Der Alte Rathausturm, Zierde des 
Münchner Stadtzentrums, ist 
wiedererstanden. Für seine Innen
ausstattung spendete -die Bayerische 
Volksstiftung DM 14 000. 

Seßlach, das "ober
fränkische Rothen· 
burg", erhielt einen 
Zuschuß für die 
Renovierung dieses 
Wehrturms. 

Wie auf diesem Vor
kriegsfoto wird die 
gotische Spitze der 
Münchner Marie-Hilf
Kirche demnächst wieder 
in den Himmel ragen. Auf 
Anregung und mit Hilfe 
der Volksstiftung. 

Ein Zuschuß von DM 7000 
ging an die Kirche von 
Aldersbach. Die jetzt 
schmucklose Orgel soll bald 
wieder in originaler Barock
pracht erstrahlen. 

~ 

Eine gute Sache verdient, daß man sie bekanntmacht. Darum stellt S&W die Bayerische Volksstiftung vor, 

FREUNDE 
DES FREI-

Schon seit 
150 Jahren kann 
Bayern mit einer 
demokratischen 

Verfassung Staat 
machen. Das Bild 
rechts oben zeigt 

Freunde des Frei
staats im 19. Jahr- ......::IC',~'' 

hundert: Anno 1821 
legen sie in Gai

bach (Ufr.) den 
Grundstein für eine 

Säule zur Erinne
rung an Bayerns 

erste demokra
tische ,Verfassung. 

Heute sind die 
Freunde des Frei
staats ein einge

tragener Verein mit 
einer eigenen Kul

turstiftung. Er 
feiert jedes Jahr 

den "Bayerischen 
Verfassungstag". 

Dabei schüttet die 
Stiftung ihr Füll

horn aus. Das Bild 
rechts unten zeigt 
den Festakt 1977. 
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Neidvoll blickt die Nach
welt auf vergangene 
Zeiten, in denen fürst
liche Förderer und Fi

nanziers für Kunst und Wis
senschaft tief in ihre Schatz
truhen griffen. Wo sind sie 
geblieben, die Gönner, Ge
ber und Mäzene? Ganz aus
gestorben sind sie gottlob 
nicht. Es gibt noch großherzi
ge Spender, wenn auch in mo
dernem Gewand: Die Baye
rische Volksstiftung gehört 
beispielsweise zu ihnen. Sie 
verkörpert das alte Ideal in 
zeitgemäßer moderner Form. 
Seit 1974 macht sie sich um 
die bayerische Kultur ver
dient. Sie fördert unter der 
Schirmherrschaft des Mini
sterpräsidenten die schöpfe
rischen Kräfte im bayerischen 
Volk. Gleichzeitig unterstützt 
sie auch den Denkmalschutz 
und die Heimatpflege. 

Es würde Seiten füllen , 
wollte man aufzählen, was 
die Bayerische Volksstiftung 
in den knapp vier Jahren ih
res Wirkens schon alles zu 
finanzieren half. Hier nur ein 
paar Beispiele: Da setzt das 
Bergbau- und lndustriemu
>eum des LandkreisesAmberg 
einen Eisenhammer aus vor
industrieller Zeit wieder in 
Schwung: Die Bayerische 
Volksstiftung ist mit DM 
15 000 zur Stelle! 

Da verpflanzen Denkmal
schützer einen historisch 
wertvollen, aber zum Abbruch 
bestimmten Bauernhof Stein 
für Stein und Balken um Bai-

ken in das Freilichtmuseum 
des Bezirks Oberbayern: Die 
Bayerische Volksstiftung hilft 
mit DM 12 000. 

Da wird in München der 
Alte Rathausturm wiederer
richtet : Die Bayerische Volks
stiftung spendet DM 14 000 
für die Inneneinrichtung. 

Daneben ehrt die Bayeri
sche Volksstiftung auch Per
sönlichkeiten des kulturellen 
Lebens mit . Förderpreisen, 
darunter zum Beispiel den 
oberpfälzischen Volkstums
forscher Dr. Alois Bergmann, 
den schwäbischen Schriftst · 
ler Arthur Maximilian Mill 
den Münchner Geigenvirtuo
sen Prof. Kurt Guntner. Auch 
ganze Ensembles wie der 
Tölzer Knabenchor und der 
fränkische Jugendmusik- und 
Kantatenkreis werden für be
sondere künstlerische Lei
stungen ausgezeichnet. ln die
sem Jahr sollen Bayerns beste 
Nachwuchs-Fotografen zu den 
Preisträgern zählen . Darum 
ruft die Bayerische Volksstif
tung alle Jugendlichen zu ei
nem Film- und Fotowettbe
werb auf (s. Kasten rechts) . 

Woher nimmt die Bayeri
sche Volksstiftung das viele 
Geld, das sie so großzügig im 
ganzen Land verteilt? Wäre 
sie eine Stiftung herkömmli
cher Art, könnte sie aus dem 
vollen, sprich dem Stiftungs
vermögen, schöpfen. Dann 
brauchte sie nur zu ernten, 
was ihr Gründer - etwa ein 
reicher Menschenfreund oder 
eine große Firma- gesät hat: 



Unverfälschte Zeugnisse bäuerlicher 
Kultur wie Möbel und Geräte 
sammelt das Bauernhofmuseum 
lllerbeuren. Oie Bayerische Volks
stiftung fand diese Arbeit schon 
zweimal förderungswOrdig. 

Für die kostspielige 
Restaurierung dieses 
wertvollen Fensters 
in der Nürnberger 
St.-Lorenz-Ki rche 
spendierte die 
Bayerische Volks
stiftung einen Beitrag 
von DM 5000 (links). 

Oie Vorfahren unserer 
modernen Maschinen 
zeigt das Industrie
museum Theuern bei 
Amberg. Oiesen alten 
Eisenhammer aufzu
stellen half die 
Volksstiftung (unten). 

Ieine weiB-blaue Bürgerinitiative, die dafür sorgt, daß Bayems Geschichte und Kultur lebendig bleiben. 

nämlich die Zinsen aus dem 
Schatz des gestifteten Kapi
tals. Hinter der Bayerischen 
Volksstiftung steht aber kein 
Krösus und auch kein Kon
zern. jede Mark, die sie ver
teilt, muß sie vorher erst von 
den Bürgern erbitten. Als bis
her einzige Stiftung dieser 
Art in ganz Europa verwirk
licht sie damit eine neue 
Idee: Die Mittel sollen aus
schließlich von den Bürgern 
stammen und ausschließlich 
Zwecken zugute kommen, 
die das Verhältnis des Bür-

-~ zur Heimat vertiefen. 
. die Tat umgesetzt wird 

dieses Konzept folgenderma
ßen: Unter dem Motto "vom 
Volk für das Volk" findet all
jährlich in ganz Bayern eine 
große Sammel- und Spenden
aktion statt, deren Erlös auf 
Heller und Pfennig förde- · 
rungswürdigen Projekten zu
fließt. Viermal ließ die Baye
rische Volksstiftung bisher 
die Sammellisten kreisen 
und erlebte : Der bayerische 
Bürger knausert nicht, wenn 
es um seine schöne Heimat 
und um seine Kultur geht. 

So viel Geld will gewis
senhaft verwaltet und gerecht 
verteilt werden. Wer oder 
was Förderung verdient, prü
fen und entscheiden die Da
men und Herren des Stif
tungsrats. Dieses Gremium 
besteht aus Vertretern aller 
Regierungsbezirke, aller Stän
de und Berufe, der Parteien, 
<;!er Kirchen und aus Sachver
ständigen der Künste und der 

Wissenschaften. Unter dem 
Vorsitz des bayerischen Land
tagspräsidenten wachen sie 
darüber, daß die Spenden 
in würdige Hände gelangen. 

Dem Stiftungsrat steht ein 
beratendes Kuratorium zur 
Seite, dem eine Reihe von 
prominenten Persönlichkei
ten wie )osef Kardinal Rat
zinger oder der Komponist 

· Carl Orff angehören. Ins Le
ben gerufen wurde die Baye
rische Volksstiftung von der 
"Bayerischen Einigung", ei
nem eingetragenen Verein 

aus engagierten Bürgern. Er 
war es auch, der 1967 den 
Kalender um einen weiß
blauen Gedenktag bereicher
te, nämlich den "Tag der 
bayerischen Verfassung": zur 
Erinnerung daran, daß am 
1. Dezember 1946 nach Dik
tatur und Krieg die bayerische 
Verfassung durch freie Ab
stimmung vom Volk ange
nommen wurde. Über den 
Sinn dieses Feiertags sagt der 
Präsident der "Bayerischen 
Einigung" und Vorsitzende 
der Bayerischen Yolksstiftung, 

Unbedingt mitmachen! 
.. Das heitere Bayern" heißt ein Foto- und Film
wettbewerb, zu dem die Bayerische Einigung ge
meinsam mit der Bayerischen Volksstiftung alle 
Jugendlichen im Freistaat einlädt. Den Gewinnern 
winken nicht nur schöne Geld- und Sachpreise, sie 
nehmen auch am Festakt zum Verfassungstag 1978 
teil. Dort werden ihnen die Preise feierlich über
reicht. Drei Bereiche für heitere Bildmotive stehen 
zur Wahl: 1. Menschen in Stadt und Land; 2. Die 
bayerische Landschaft: 3. Aus Bayerns Kunstschät
zen. 

ln jedem Fall geht es darum, die heitere Seite 
mit der Kamera festzuhalten. Aber aufgapaßt: 
Heiterkeit ist nicht dasselbe wie Jux und Gaudi. 
Heiterkeit ist still, besinnlich, ist etwas, was mehr 
im Verborgenen blüht. Deshalb empfiehlt es sich, 
die Kamera nicht unbedingt auf Bierzelte und Sep
pei-Motive zu richten. Teilnehmen dürfen alle 
jungen Leute, die das 23. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben. Diegenauen Wettbewerbsbedin
gungen erhält man dort, wohin auch die fertigen 
Fotos und Filme einzuschicken sind: Bayerische 
Einigung e. V., Resirenzstr. 27/VII, 8000 München 2 

Dr. Anton Besold: "Der Ver
fassungstag soll den Bürgern 
ins Bewußtsein rufen, was 
Bayern eigentlich ist: ein in 
tausend Jahren gewachsener 
Staat mit eigenständiger Kul
tur und einer demokratischen 
Tradition, die weit in die Ge
schichte zurückreicht Ein 
Staat, der es wert ist, daß sich 
die Bürger über Parteien, 
Konfessionen und soziale 
Schranken hinweg für ihn en
gagieren und seine Kultur
werte erhalten." 

Daß der Verfassungstag 
sich in der Öffentlichkeit 
noch nicht so eingebürgert 
hat wie etwa der 1. Mai oder 
der 17. Juni, liegt wohl in er
ster Linie daran, daß er erst 
jungen Datums 'ist. Dazu 
kommt, daß er bis vor weni
gen Jahren nur in der Lan
deshauptstadt festlicli began
gen wurde. Seit aber jeder 
Regierungsbezirk alljährlich 
Anfang Dezember seine ei
gene Feier veranstaltet und 
dazu Gäste aus allen Bevöl
kerungsschichten einlädt, 
wird der Verfassungstag von 
Jahr zu Jahr bekannter. Nicht 
zuletzt auch deshalb, weil 
gleichzeitig die Haussamm
lung der Bayerischen Volks
stiftung stattfindet. 

Tatsächlich ist es ein Un
terschied, ob irgend ein an
onymer Krösus ein histori
sches Gebäude restaurieren 
läßt oder ob der Bürger sich 
stolz sagen kann: "Oazu ha
be ich auch mein Scherflein 
beigetragen." e 
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D
er Montagmorgen be
ginnt harmonisch; denn 
auf dem Stundenplan 
steht "Harmonielehre". 

Vollzählig erscheint die Schü
lerschaft zum Unterricht: gan
ze 11 Burschen und 4 Mäd
chen. Aber dieser familiäre 
kleine Kreis ist erst die Vor
hut auf einem neuen Bil
dungsweg, den Bayern als 
erstes Bundesland ausbaut. 
Bald soll er nicht nur im nie
derbayerischen Plattling, son
dern in allen Regierungsbe
zirken des Freistaats mit je 
einer Schule vertreten sein . 

Der neue Schultyp heißt 
im Amtsdeutsch "Berufsfach
schule für Musik" und geht 
auf folgende Überlegungen 
zurück: Landauf, landab fehlt 
es an qualifizierten Laien
und Kirchenmusikern. Auf 
der anderen Seite schlummert 
in Bayerns Hauptschulabgän
gern ein ungehobener Schatz 
musikalischer Talente. Da lag 
es nahe, eine Schulart ins 
Leben zu rufen, die für Aus
gleich sorgt. Die Rechnung 
scheint aufzugehen : Fast täg
lich treffen an der Neugnin
dung in Plattling Anmeldun
gen für das nächste Schul
jahr ein. Die Einschreibefrist 
läuft bis zum 31. Juli. Im 
September 1978 öffnet die 
zweite dieser Schulen ihre 
Pforten, und zwar im ober
bayerischen Altötting, 1979 
die dritte in Sulzbach-Rosen
berg (Oberpfalz). 

Aufgenommen wird, wer 
den qualifizierenden Haupt
schulabschluß mitbringt und 
sein musikalisches Talent in 
einer Eignungsprüfung nach
weist. Vor ihr braucht aber 
niemand zu zittern. Verlangt 
wird in der Hauptsache, daß 
der Bewerber ein Instrument 
(gleich welches) so gut spielt, 
wie man es normalerweise in 
einem einzigen Jahr lernt. 

Von den 3D Wochenstunden 
Unterricht der neuen Berufs-

fachschu le entfallen fünf auf 
Allgemeinbildung (Deutsch, 
Sozialkunde usw.) . Alle an
deren drehen sich um die Mu
sik : Musikgeschichte, Musik
literatur, Gehör- und Stimm
bildung, Sprecherziehung, 
Musiktheorie, Chorgesang, 
Chorleitung usw. 

Nummer eins im Stunden
plan ist der Instrumentalun
terricht Zwei Instrumente 
sind Pflicht, davon eines aber 
nur im Nebenfach. Die Wahl 
ist grundsätzlich frei, je nach 
dem Berufsweg, den der 
Schüler einschlagen will. Wer 
sich der Volksmusik ver- . 
schreibt, wählt etwa Hack
brett, Zither, Gitarre, Akkor
deon oder ein Blasinstrument. 
Angehende Kirchenmusiker 
nehmen Orgel und Klavier. 
Der gesamte Unterricht ist 
kostenlos. Für bedürftige 
Schüler gibt es Zuschuß zum 
Lebensunterhalt (BAFÖG). 

Nach zwei Jahren endet die 
Ausbildung mit ei ner Schluß
prüfung. Dabei muß der 
Schüler z. B. eine Volkslied
melodie vierstimmig in No
ten setzen, einen Chorsatz 
und einen Instrumentalsatz 
einstudieren, Rhythmus- und 
Notendiktate meistern. Wer 
Klavier als Hauptfach studiert 
hat, muß sein Können an · 
zwei Etüden, an Bachs In
ventionen, einer Haydnso
nate usw. beweisen. 

Wie aber geht es anschli e
ßend weiter? Gewiß - ein 
musikalischer Vollprofi ist 
man mit dem Zeugnis der 
Berufsfachschule noch nicht. 
Dennoch gibt es schon erste 
nebenberufliche Chancen, 
und zwar überall, wo in der 
Freizeit musiziert wird: als 
Leiter eines Gesangvereins, 
einer Blaskapelle, einer Ak
kordeon- oder Flötengruppe, 
einer bayerischen Stubenmusi 
usw. Solche nebenberufliche 
Aufgaben warten auch in vie
len Kirchengemeinden : Man 
springt als Organist ein, als 
Vertreter des Chorregenten. 

Wer das Abschlußzeugnis 
der Berufsfachschule gleich 
zur Grundlage für einen 
Hauptberuf machen will, be
wirbt sich als Lehrer an einer 
Singschule, geht in den Mu
sikalienhandel , zum Instru
mentenbau oder in die Ton
technik. 

Mit dem Abschluß der Be
rufsfachschule hat man auch 
ein solides Fundament ge
legt, auf dem sich ein Stu
dium an einer der fünf baye
rischen Fachakademien für 
Musik (früher "Konservato-

Das musikalische Zusammenspiel und der Instrumentalunterricht 
nehmen den wichtigsten Platz ein im Stundenplan 

der Berufsfachschule für Musik. 

Musik Im Blut 
und seine 
Gitarre gut Im 
Griff hat der 
sechzehnjäh
rige Andreas 
(Bild links). 
An der neuge
gründeten Be
rufsfachschule 
für Musik in 
Plattllng (Bild 
unten) kommt 
er seinem Ziel, 
BerufsmusiJ<'!Ir 
zu werde~ 
ein schöne:. 
Stück näher. 

rium" oder "Kirchenmusik
schule" genannt) aufbauen 
läßt. Wer dort als Hauptfach 
Volksmusik wählt und die 
Aufnahmeprüfung besteht 
braucht nicht einmal c 
sonst an Fachakademien un
verzichtbare "Mittlere Reife" 
nachzuweisen. Auch wer von 
der Berufsfachschule mit aus
gezeichneten Noten kommt 
und musikalisch hervorragend 
begabt ist, braucht diesen 
Nachweis nicht, um sich an 
einer Fachakademie zum Or
chestermusiker oder haupt
amtlichen Kirchenmusiker 
ausbilden zu lassen . Will aber 
jemand mit Durchschnittsno
ten diese höhere Sprosse der 
musikalischen Aufstiegsleiter 
erklimmen, muß er die "Mitt
lere Reife " nachholen oder sie 
sich schon während der zwei 
Jahre Berufsfachschule neben
her verschaffen, etwa im Te
lekolleg oder per Fernlehr
gang. Dann winkt auch ihm 
die Ausbildung an einer Fach
akademie zum Hauptamtli
chen Kirchenmusiker (Orga
nisten) , zum Lehrer an einer 
Musikschule, zum Orchester
musiker, Sänger(in), Chorlei
ter, freien Musikerzieher. 
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